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Inlertivnsgebühr
bekrägk für die 5geſpalkene

Petiteile oder deren Raum
20 Pfg., für wohnungs-,

Parkri- u. Gewerkſchaktaver-
ſammlungs- Anzeigen 10 Pfg

Im redakkivnellen Teile
koſtet die Zeile 75 Pfenni

Inlerate
für die fällige Bummer

müllen [päkeſtens dis vor
miktags halb 10 Uhr in der

Exped r faearben
ein.

Eingekragen ta die
Ppſtzeitungs Tiſte

unter Dr. 7808
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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delikſch-Bikterfeld,
Raumburg- Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau -Tiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.
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Zenkrumsparade.
e l Katholikentage, der in den erſten Tagen

dieſer Woche in Mannheim abgehalten wird, ſchreibt unſer
dortiges Parteiblatt:

Außer der Sozialdemokratie iſt keiner politiſchen Partei ſo
oft das Ende prophezeit worden, als der Zentrumspartei. Der
„berſtende Zentrumsturm“, der „wankende Zentrumsturm“, der
„Riß im Zentrumsturm“ ſind ſo die beliebteſten und beiläufig
ſchon ca. 20 Jahre alten Bilder, die man immer und immer
wieder aufmarſchieren läßt, um den nahen Untergang dieſer

ſtarken Partei anzudeuten. Und doch denkt dieſer „Zentrums
turm“ noch lange nicht daran, dem Beiſpiele des Venediger
Campanile zu folgen!

Es mutet auf den erſten Blick etwas ſonderbar an, daß
erade Sozialdemokraten, an denen die Untergangsprophezeiungenſo oft zu ſchanden geworden ſind, nur zu ſt auch von dem

„Riß im Zentrumsturm“ ſprechen. Bei näherem ehe
erklärt ſich das ſehr leicht aus unſerer geſchichts-philoſophiſchen
Weltanſchauung, alſo eben daraus, daß wir Sozialdemokraten
ſind. Alle politiſchen Erſcheinungen, wie die Erſcheinungen
des öffentlichen Lebens überhaupt, ſtehen im kauſalen Zuſammen
hang mit den wirtſchaftlichen Verhältniſſen. Hier haben wir
nun eine große Partei, die ſeit 30 Jahren ſich in ihrer Stärke
anz gleich geblieben iſt, obwohl ihre Mitglieder die widerſprechendſen wirtſchaftlichen Jntereſſen haben. Daß die wirt-

ſchaftlichen Jntereſſen der einzelnen Gruppen in der Zentrums
partei einmal ſo ſtark in Gegenſatz zu einander treten müſſen,
daß der feſteſte Kitt nicht mehr zu binden im ſtande iſt, das
iſt gewiß; die ſichere Ueberzeugung, daß es ſo kommt, macht
uns indes geneigt, die ſich zeigenden Symptome bedeutend zu

überſchätzen. erDie wirtſchaftlich heterogenen Elemente der Zentrumspartei
wurden zuſammengeführt durch den Kulturkampf. Die katho-
liſche Konfeſſion ſtand in Gefahr, und da ſtand alles zuſammen,
was katholiſch war. Jm gleichen Verhältnis wie der Kultur-
kampf nachläßt, muß ſich auch das konfeſſionelle Band lockern;
die materiellen Jntereſſen treten in den Vordergrund, und aus
der konfeſſionellen Partei wird eine politiſche Partei. Die
Richtlinie ihrer Politik iſt vorgezeichnet durch wirtſchaftliche
Stellung der Führer.

So kommt es, daß wir die Zentrumsfraktion im Reichstage
in den ſiebziger Jahren kennen lernten als Vertreterin ent
ſchiedener Oppoſition Militarismus, Marinismus, Wucherzölle
wurden von ihr ebenſo entſchieden bekämpft, wie das Aus-
nahmegeſetz gegen die Sozialdemokratie. Dann tritt mit dem
Zurückweichen der feindſeligen Stimmung in der Regierung
eine Wandlung ein; man ſucht und man findet Fühlung mit
der Regierung, zumal nachdem der Todfeind Bismarck beſeitigt
iſt. 1892 iſt die Zentrumspartei ſchon Vermittler in dem Streit
um die Militärvorloge, die mit ihrer Hilfe durchgedrückt wird.
Jmmer mehr entwick t ſich die einſtige Oppoſitions zu einer
Regierungspartei, al elche ſie bekanntermaßen Geburtshelfer-
dienſte bei allen neueren Militär und Flottenforderungen

leiſtete. Selbſt gegen Ausnahmemaßregeln verhält ſie ſich
nicht mehr ganz ſo ſchroff ablehnend wie in früheren Zeiten.

Dieſelbe Erſcheinung, die ſich hier im Reiche an der Reichs-
tagsfraktion zeigt, wiederholt ſich in den Einzelſtaaten, in denen
das Zentrum eine beachtenswertere Rolle ſpielt.

Auf dieſem Punkte angelangt, iſt aber der großen Zentrums-
partei die Gefahr des inneren Zerfalls in drohende Nähe ge-
rückt. Die Regierungspolitik kann ſich decken mit den Jntereſſen
der Agrarier im Zentrum, ſie kann ſich decken mit den Jnter-
eſſen der Großinduſtriellen in dieſer Partei; dieſe Regierungs-
politik wird ſich aber dann nicht decken mit den Jntereſſen der
Handwerker, Bauern und Arbeiter, die das größte Kontingent
unter ihren Anhängern bilden. Und in welchem Widerſpruch
ſtehen die Jntereſſen dieſer Gruppen untereinander! Was dem
Agrarier frommt, ſchadet dem Bauer und der Jnduſtrie. Der
Nutzen der Großinduſtriellen iſt wieder der Schaden der Ar-
beiter und Handwerker. Trotz aller kirchlich anerzogenen De-
mut führt das zu verhängnisvollen Reibereien in den eigenen
Reihen. Klaſſiſche Beiſpiele bieten die Organiſationsbeſtre-
bungen der katholiſchen Arbeiter und jetzt die Zolltarifbewegung.

Um ſolche Exploſionen möglichſt zu unterdrücken, giebt's nur
ein Mittel und eine Taktik: Kulturkampf! Den Unzufriedenen
muß ſo lange in die Ohren geſchrieen werden: die katholiſche
Konfeſſion iſt in Gefahr! bis ſie es glauben und darüber ihre
materielle Not vergeſſen. Dem Zentrum könnte gar kein grö-
ßerer Gefallen gethan werden, als ein neuer Kulturkampf.
Sehnſüchtig wartet man auf ihn. Jn Osnabrück fabelten die
Paraderedner von einem kommenden Kulturkampf; auch in
Mannheim werden wir dieſelbe Weiſe zu hören bekommen
der Wunſch iſt der Vater des Gedankens!

Jn Ermangelung eines Beſſeren hat man ſich gierig auf den
Liguorirummel und die öſtreichiſche „Los von Rom“Bewegung
geſtürzt. Beides wurde weidlich ausgebeutet, um den Anſchein
eines Kulturkampfes zu erwecken. Zum Ueberfluß kommen in
Baden unſere nationalliberalen Kloſterſtürmer und erleichtern
dem Zentrum ganz weſentlich dieſe Kulturkampfkomöbdie. Der
Taktik, die konfeſſionelle Seite in den Vordergrund zu rücken,
entſpricht auch die irreführende Bezeichnung der in Mannheim
ſtattfindenden 8entrumsparade: Katholikentag!Nein, Partei-
verſammlung des Zentrums, und wenn zehnmal Biſchöfe ihren
Segen über die Verſammlung ſprechen und täglich einige kirch-
liche Zeremonien ſtattfinden.

Die Beurteilung der politiſchen Thätigkeit des Zentrums hat
mit der Konfeſſion gar nichts zu thun! Wer gegen die Brot-
wucherpolitik des Zentrums kämpft, wendet ſich noch lange nicht
gegen die katholiſche Konfeſſion. Das Gaukelſpiel, welches das
Zentrum mit Religion und Politik treibt, muß zunächſt auf-
gedeckt werden die katholiſchen Volksmaſſen müſſen der Er-
kenntnis zugeführt werden, daß die politiſche Zentrumspartei
nicht mit katholiſcher Kirchenorganiſation, und Zentrumspolitik
nicht mit religiöſen Glaubensſätzen identiſch iſt. Nur ſo iſt den
Kaplänen das Handwerk zu legen, die jeden Gegner des
Zentrums zum Religionsfeind ſtempeln. Und nur ſo läßt ſich
die klug berechnete Taktik des Zentrums unwirkſam machen.
Hier muß eingeſetzt werden bei dem Kampf gegen das Zentrum.
So lange das Zentrum noch vermag, ungeſtraft ſeine volks-

feindlichen, reaktionären Thaten in den konfeſſionellen Mantel
zu hüllen, ſo lange wird der Zentrumsturm als unheildräuendes
Bollwerk der Unterdrückung auf die Volksmaſſen aller Konfeſ
ſionen niederſchauen.

Der Katholikentag iſt natürlich kein Parteitag in unſerem
Sinne. Die großen Maſſen gebraucht man zur Schauſtellung,
aber ſie haben nichts zu ſagen. Seit Wochen wurde die Reklame
trommel gerührt für ſtarken Zuzug nach Mannheim; viele
Tauſende haben unter dem Einfluß der Kapläne auch den
Werbungen Gehör geſchenkt. Für dieſe alle ſind die äußeren
lärmenden Veranſtaltungen, Feſtzug, Kommers, vielleicht noch
eine Paraderede da. Die wichtigeren inneren Angelegenheiten
werden hinter verſchloſſenen Thüren, ſogar unter Ausſchluß der
Preſſe abgemacht. Das iſt kennzeichnend für die ganze Orga
niſation des Zentrums Diktatur der Führer, betäubender
Trubel für die Maſſen, damit ſie blindlings folgen.

Ueber den Verlauf des Katholikentages liegen aus Mannheim
noch folgende Nachrichten vor:

Jn der 2. öffentlichen Verſammlung wurden Danktelegramme
des Kaiſers und des Papſtes verleſen. Biſchof Dr. Ehrler
ſpendete der Verſammlung den Segen und verbreitete ſich in
ſeiner Rede über die Kämpfe der katholiſchen Kirche, deren jeder
einzelne ein Sieg geweſen ſei. Univerſitätsprofeſſor Dr. Braig
aus Freiburg ſprach über das Verhältnis des katholiſchen Klerus
zur wiſſenſchaftlichen Forſchung. Dr. Heinrich Gräſſer ver-
breitete ſich über den Wert und die Bedeutung der katholiſchen
Orden der Gegenwart, während Rechtsanwalt Dr. Feigen-
winter aus Baſel über das Thema: Der Katholik und das
moderne Erwerbsleben ſprach.

Dienstag vormittag fand die Generalverſammlung des katho
liſchen Volksvereins ſtatt. Die Feſthalle war dichtgedrängt.
Nach Eröffnung der Verſammlung durch den erſten
den BraudtsGladbach wurde vom Generalſekretär er
der Jahresbericht auf Grund des gedruckt vorliegenden Mate
rials erſtattet. Danach hatte der Verein Ende Dezember
185 000, Ende Juli d. Js. 209000 Mitglieder. Die Thätig
keit des Volksvereins erſtreckt ſich auf die Verteidigung der
chriſtlichen Ordnung in der Geſellſchaft in Bezug auf die Be
dürfniſſe der Jetztzeit. Hierauf ſprach Abg. Trimborn,
nach demſelben Gröber-Heilbronn und als letzter Redner
Buchdruckereiverwalter Hutter-Freiburg.

Jm Anſchluß an die Verſammlung des katholiſchen Volks
vereins fand die zweite geſchloſſene GeneralVerſammlung
des deutſchen Katholikentages ſtatt. Zur Beratung kamen die
eingelaufenen Anträge zur römiſchen Frage über das Vereins-
weſen und die Charitas; die Anträge wurden angenommen.
Mit Rückſicht auf die Thätigkeit des „Guſtav Adolf Vereins“
wurde ein Antrag genehmigt, welcher die Unterſtützung des
als Gegengewicht geltenden „Bonifacius Vereins“ empfiehlt.
Ein Antrag behufs Errichtung einer katholiſchen Annoncen
Expedition wurde S da noch Aenderungen vorge-
nommen werden ſollen. om Oberbürgermeiſter Antony aus
Fulda und Juſtizrat Cuſtodis Köln iſt ein Antrag gegen das
Duellunweſen eingelaufen.

9) Nachdr. verb.Die Narrenburg.
Erzählung von Adalbert Stifter.

„Nun, wie lange,“ ſagte Robert wieder, „iſt dies Haus da
herrenlos

„Nach der großen Krankheit,“ fuhr der Greis fort, „die
draußen im Lande war nein, es war ja vor der Krank
heit und Narziſſa ſtarb an ihr, weil ſie ſich ſo kränkte; aber
eigentlich hieß ſie gar nicht Narziſſa, ſondern Tiburtia, aber
weil ſie ſo hoch gewachſen war, weil ſie ſo zart und ſchön war
und weil ſie den Kopf ſtets ein klein wenig geſenkt trug, ſo
hat er ſie immer Narziſſa genannt Der Herr vergebe
ihm, er war ſehr ſtürmiſchen Gemüts, aber er war auch wieder
ſo fromm, wie ein Kind denn ich ſelber habe ihn einmal
weinen geſehen, daß man meinte, das Herz werde ihm aus
dem Leibe ſpringen und dann ließ er die grünen Vorhänge
nieder, ſiegelte alle Thore zu und ritt davon denn ſeht, er
war auch rovie wie Graf Julius, der ebenfalls fortging und
nicht wiedergekommen iſt. Er hatte die Tage vorher das
Drehthor machen und das große daneben zumauern laſſen
und alle Diener und Jäger und die Hunde und die Pferde
alles flog ſelbigen Tags davon und er ſagte: „Hüte das Werk
wie den Stern Deiner Augen und halte die Brut fern, bis ich
komme und ſie als mein Weib erkenne.“ Dann habe ich das
Werk gehütet, daß nur die Vögel des Himmels hereinzufliegen
vermochten. Eine Stille war Euch, Graf Sirtus, eine Stille
im Sonnen und en und immerfort ſtill, nur
daß die Totengeige des Prokopus, die er wieder hatte auf
ziehen laſſen, zuweilen nachts oder tags tönte oder läutete.
Dann waren fuünf, ſechs, acht Jahre, bis die vielen Herren mit
dem Pergament kamen, alles untkerſuchten und zuſiegeltendicſer Shnbitns, der mit Euch iſt, war auch dabei und ſie
erzählten, daß man ihn in der heidniſchen Stadt ſo ſchön be
raben habe. Die Narziſſa liegt in der Schloßkapelle derDechant war ſelbſt herübergekommen und hatte geſagt „Jch

will ſie geſegnen. Sie konnte nicht mehr warten, weil ihr dasHerz ſtehengeblieben war.“

Er hatte dieſe Rede größtenteils an Heinrich gerichtet.
Dieſer hörte ihm ſchweigend und mit Schonung zu. Man
war indeſſen durch den Eichenhag bis nahe an die Ruinen des
Grafen Julian gekommen und wie man auf den glänzenden
Raſenplatz hinausgetreten war, auf dem die Trümmer liegen,
ſo ſprang der große Hund Ruprechts plötzlich gegen den Anger
vor und wedelte und ſcharrte, und bellte gegen die Luft empor

Ruprecht aber ſchrie: „Daß Du ſtürzeſt, Pia, fürchterliches
Kind, Pia! Pia! ſiehe, mein Herz, komme eilig
herunter ich habe Dir ja geſagt, du ſollſt bei den Ringel-
blumen ſitzen bleiben und ſollſt zählen, wie oft die Schwalbe
zugeflogen kommt

Und ein feines klingendes Silberſtimmchen ertönte in der
Luft: „Sie flog fünfmal und zwanzigmal und immer und
von den Ringelblumen iſt die erſte gelb und die zweite gelb
un ſie waren alle gelb. Jch falle nicht, ſieh nur, ich falle
nicht.“

Die Freunde blickten empor, und auf dem höchſten der vielen
Balkons des zerfallenden Schloſſes, auf einem Balkon, der ſo
in der Luft draußen hing, als klebte er nur an einem einzigen
Steine, war ein Kind ja ſogar nicht einmal auf dem Balkon
ſondern auf dem Steingeländer desſelben war es, halb ſitzend,
halb reitend, es ſchien ein Mädchen; denn eine Fülle der ſchönſten
gelben Ringellocken wallte um den Nacken und das glühende
Geſichtchen, ſie mochte zehn bis elf Jahre alt ſein, oder auch noch
jünger am äußerſten Geländer ſaß ſie und jauchzte, und ſo wie ihr
Ruprecht zugerufen hatte, und wie ihr eigenes Stimmchen er-
klungen, wurde ſie noch fröhlicher, daß er ſie geſehen ſie ſtand
auf und ſchwebte nun ſtehend auf dem unſichtbar ſchmalen
Stege des Geländers und ging vorwärts und rückwärts, und
neigte ſich und beugte ſich über, daß den Männern unten einSchwindel und Grauen ankam, und daß ihnen die Augen ver

ingen.4 ikad ſie rief dem Hunde zu: „Hüon, Hüon, komm herauf.“
Und da dieſer ſich wälzte und plump in die Luft ſprang und
ungeſchickte Freudentöne gab, ſo wußte ſie ſich vor Lachen nicht
zu helfen.

„Jch werde mir die Haare ausraufen, wenn mir einmal der
Hund ihre zerſchmetterten Glieder nach Hauſe ſchleppen wird.
denn er hat ſie lieb, und ſie folgt ihm auch am meiſten.“ Dieſe
Worte hatte der Greis heimlich zu ſich geſagt, aber die zwei
Männer hatten ſie gehört.

Jndes warf oben das Kind die Arme empor und rief „Jch
ſehe hierhin und dorthin, ich ſehe alle Mauern, alle Bäume
und die ganze Welt.“

Es ſchien, als hänge ihr lichtes Kleid wie eine weiße Sommer-
wolke im Himmelsblau draußen die Männer ſtanden
regungslos, um ſie nicht zu erſchrecken und zu ſtören und
endlich verſchwand ſie plötzlich oben, man hatte kaum geſehen,
wie ſie von dem Geländer geſtiegen und durch die Mauer hin
eingekommen war und faſt in dem nämlichen Augenblicke
wurde ſie unten auf dem Raſen ſichtbar, wie ſie durch eine kleine
Breſche neben Himbeergeſträuche heraustrat. Sie blieb ſtehen,
als bemerke ſie die Fremden jetzt erſt, zögerte, ſah ſie eine Zeit
lang mit wilden ſchwarzen Augen an, dann aber ging ſie zuerſt
langſam um die Mauerecke, ſcheu und wild wie eine junge
Pantherkatze, dann fing ſie an, den jenſeitigen Raſenhang hin
abzulaufen der Hund hinter ihr, und die Freunde ſahen noch,
wie ſie weiter unten das mächtige Tier mit beiden Armen um
ſchlang und ſich mit ihm durch das Gras und Gebüſche hinab-
ſchleifte, bis ſie beide nicht mehr ſichtbar waren, und nur die
Büſche wogten.

„Wir werden jenes Loch zumauern, Erlaucht,“ ſagte Ruprecht
flüſternd, indem er hinzeigte, und in ſeinen Geſichtsfalten Zorn
und Todesbläſſe ſchlotterten, „vim Parthenon liegen noch Ziegel,
ſie werden ohnedies nicht gebraucht.“

Dann fuhr er fort, als hätte er ſeine Begleiter vergeſſen:
„Die Raben des Grahns werden kommen, über meine Hütte
fliegen und mir Botſchaft bringen, wenn ſie ſchon tagelang nicht
nach Hauſe gekommen iſt weil ſie auf einem roten Steine
liegt; die gierige Kohlmeiſe wird ihre Aeuglein ausgehackt
haben oder die Waſſer der Pernitz werden um ihre zarten
Glieder waſchen, und die Fiſche werden heimlich herum
ſchießen wie ſtumme Pfeile, haſtig zupfen und ſich um dasStückchen balgen, das einer r wiſchee ich werde indes
ſuchen und ſuchen, immer, immer und werde dann zum
fürchterlichen Himmel heulen, daß die Sterne daran zittern;
denn ſie iſt das allerſchönſte auf der Erde, das ſchönſte zwiſchen
Sonnen und Sternen, wie Narziſſa war.“ a

Einen tiefen, furchtſamen Blick warf er gegen Heinrich und
ſagte: „ich werde öffnen; denn ich halte immer geſperrt.

Und er drehte große Schlüſſel in dem knarrenden Fleve
aber es war lächerlich zu ſchließen, wo nichts zu verſchließenwar; denn alle Mauern klafften, eine breite ſenſte Lare



Halle, 27. Auguſt.
Löhningerei und kein Ende.

nem Berliner reaktionären Blatte wird aus Marienburg
paeußen) zur Jlluſtration des preußiſchen Kaſtengeiſtes ge

rieben g„Sowohl die vwrrr7 Beamten haben ihren eigenen gefelligen
Verein und ihr Klublokal wie die Subalternbeamten. Dieſe
haben ihren eigenen Geſangverein, jene ebenfalls, und wehe
dem, der dieſe Schranke zu durchbrechen oder zu überbrücken
wagt! Natürlich hat ſich der Handwerker und n a
ſtand auch zuſammengethan. Der Kriegerverein beſteht faſt
durchweg aus kleinen Leuten. J hre oll jeder ſchreien,
wenn es gewünſcht wird aber die ho eamten und
die Ariſtokratie halten ſich vornehm reſerviert, obgleich d
gerade ein Kriegerverein der beſte Platz iſt, um wenigſten
etwas die weite Kluft zwiſchen den verſchiedenen Ständen aus
zufüllen. Und unter ſolchen Umſtänden ſoll das Deutſchtum
erſtarken Man ſieht ja die Früchte. Das Polentum dringt
auch im Kreiſe Marienwerder immer weiter vor.

Jch möchte noch folgendes erwähnen Wenn ein Regierungs-
beamter eine Geſellſchaft giebt, ſo werden im allgemeinen,
wenigſtens bei den ſogenannten Pflichtgeſellſchaften, ſämtliche
Mitglieder der Regierung eingeladen, mit Ausnahme des
königlichen Landrentmeiſters und Rechnungsrats
Schirrmacher. Dieſer allgemein geachtete und be-
liebte Herr hat nämlich das Unglück, daß er früher
Feldwebel war.So lange die ſchönen Worte vom ſozialen Ausgleich uſw.
nicht in Thaten umgeſetzt werden, wird alles beim alten blei
ben; der Sozialdemokrat und der Pole ſind die ſich freuenden
dritten. Die Reformation muß von oben kommen. Wer ehr-
lich urteilt, wird zugeben müſſen, daß trotz aller Sozialreform
die Gegenſätze ſich immer mehr verſchärft haben

Und einen anderen, noch kraſſeren Fall erzählt die Voſſiſche
Zeitung: „In einer Stadt Oſtpreußens wirkte ein Ober-
dürgermeiſter 16 Jahre hindurch in tadelloſer Amtsführung
und mit großem, durch ſeine Wiederwahl und deren Beſtätigung
anerkanntem Erfolge. Vor etwa drei Jahren verlobte er
ſich mit einer an einer dortigen ſtädtiſchen Schule angeſtellten
Lehrerin. Kaum war dieſe Verlobung erfolgt, ſo erklärte
der Regierungspräſident Hegel, ein Schwager des
Oberpräſidenten v. Bitter in Poſen, dem Stadtverordneten
Vorſteher, nach dieſer Verlobung ſei die Stellung
des Oberbürgermeiſters unhaltbar. Dieſe Aeußerung
kam auch der Braut des Oberbürgermeiſters zu Ohren. Dieſe
Dame, eine Witwe mit fünf Kindern, die nach dem Tode ihres
erſten Gatten ſich und ihre Familie ohne jedes Vermögen von
ihrer Arbeit ernährte, hatte den Edelmut, um in die amtliche
Laufbahn ihres Bräutigams keine Störung zu bringen, ihm
nicht nur ſein Wort zurückzugeben, ſondern auch noch durch
dritte beſondere Bemühungen anzuſtellen, damit der Ober
bürgermeiſter dieſen Verzicht annehme. Dieſer aber, ein Mann
von unabhängiger Geſinnung und ein Ehrenmann, dachte nicht
daran, den aus innerſter Neigung geſchloſſenen Bund zu löſen,
und heiratete ſeine Braut. Alsbald nach Vo ziehung
der Ehe wurde dem Oberbürgermeiſter vom Regierungs-
präſidenten Hegel eine Disziplinarunterſuchung an
gekündigt, falls er nicht in ſeine Penſionierung willige.
Der Oberbürgermeiſter hatte aber ſchon mit Rückſicht darauf,
daß infolge der Aeußerung des Regierungspräſidenten zu dem
StadtverördnetenVorſteher auch gewiſſe „Honoratiorenkreiſe“
von den Standesbedenken des Herrn Hegel befallen wurden
man muß es erwägen, welches Aufſehen es in einer Mittelſtadt
erregt, wenn ein Heiratskandidat von Stand und Würden ſtatt
einer der vielen heiratsfähigen und heiratswilligen Honoratioren
töchter eine arme Witwe heiratet ſeine Penſionierung
ſelbſt e und willigte, um ſich aller Feſſeln widriger
Vorurteile zu entledigen, in ſeine Penſionierung.“

Das Berliner Tageblatt fügt der Darſtellung der Voſſiſchen
Zeitung noch folgendes hinzu: Es handelt ſich, wie ergänzend
demerkt ſei, um den früheren Oberbürgermeiſter von Tilſit,
Theſing, der ſchon vorher durch ſeinen Konflikt mit einem
Polizeibeamten der Regierung unbequem geworden war. Leider
hat ſich Herr Theſing ebenſo wie Herr Löhning, um Weiterungen
zu entgehen, penſionieren laſſen. Es ſollte ſich einmal ein
tapferer Mann finden, der im Bewußtſein ſeines Rechtes dem
Kaſtenweſen keine Zugeſtändniſſe macht. Man würde dann
erfahren, wie weit die Macht des Vorurteils in Preußen reicht.

Der Regierungspräſident Hegel iſt noch im Amte. Wird er
über ſein r7 als eigentümliches Vorgehen in dieſem Falle
Aufklärung geben

Preßkorruption.
Am 18. Auguſt tagte in München die Generalverſammlung

der Eiſenwerkgeſellſchaft Maximilianshütte. Reichsrat Ritter
v. Maffei, der ſich in ſolchen Dingen ſehr gut auskennt, führte

eneralverſammlung war aus. Vor N
Aktienkapital waren im ganzen nur 2,96 Millionen diüſrch 17
Aktionäre vertreten. ne nahmen ſie die Erklärung
von 16,03 Prozent Dividen
ſie den Ankauf eines eigenen Kohlenbergw das in etwa
ſechs Jahren ausbeutefähig ſein ſoll und ſch d vernahmen
ſie d die Verheißung einer weniger günſtigen Zukunfts
ausſicht.

Bei der relativen Bedeutung der Maximilianshütte mußten
die Münchner Blätter natürlich über den Verlauf der General
verſammlung berichten. Das thaten ſie auch; aber wie ſie es
machten, das verdient angenagelt zu werden. Die Wochen
ſchrift für Handel und duſtrie deckt folgendes auf:
Der Bericht über die Generalverſammlung erſchien in
den Münchner Neueſten Nachrichten bereits am
Abend, obſchon die Verhandlungen erſt gegen Mittag
zu Ende gegangen waren. Das kann Geſchwindigkeit, und
braucht keine Hexerei zu ſein. Jndeſſen: „Wie erſtaunten
wir, als wir beim Dürchgehen des Berichts Ausführungen
des Generaldirektors Fromm über das Kohlenbergwerk Weſt
falen und Erläuterungen zu leſen bekamen, die Herr Fromm
in der Generalverſammlung überhaupt nicht gegeben hat
Unſer Erſtaunen verwandelte ſich aber in ein ehrlich gemeintes
Hohnlachen, als wir gleich darauf im Handelsteil der All
emeinen Zeitung einen noch längeren Bericht über die Verſewimlung entdeckten, der ſich hinſihtlcch der von Herrn Fromm

gemachten Angaben man höre und ſtaune wortwörtlich
mit dem der Reueſten Nachrichten deckte!! Alſo ſo bearbeitet
man in den erſten Münchener Tageszeitungen den Handelsteil,

o werden die Berichte über die wichtigſten Vorgänge im hieſigendu angefertigt. Schon ehe die Generalverſammlung
eendet iſt, ſteht in der Zeitungsredaktion ſchon das geſetzt

und druckfertig da, was in der betreffenden Verſammlung ver-
handelt wird, natürlich bis auf die Meldung der Genehmigung
der einzelnen Punkte durch die Generalverſammlung, die bei
den Aktionären der Maximilianshütte augenſcheinlich ſelbſt-
verſtändlich iſt.“ „Wie Marionetten, eine andere z
wollen wir mit Rückſicht auf das Preßgeſetz nicht gebrauchen,
genehmigten die Aktionäre ohne jegliche Zwiſchenfrage durch
Akklamation ſämtliche Vorſchläge der Geſellſchaftsleitung. Die
anze Generalverſammlungskomödie trat da in ihren vollenFormen aus den Konturen und zu einer ſolchen Operetten

muſik noch ein Libretto, wie die genannten Zeitungen es lieferten,

fürwahr eine herrliche Harmonie!“ AhDie Münchener „vornehme“ Preſſe begiebt ſich freiwillig jeder
Kritik, ſie läßt ſich die „Berichte“ vorher einſenden aller
dings auch die Jnſerate!! Sie myſtifiziert, d. h. auf gut deutſch:
betrügt und beſchwindelt ihre Leſer, wie ja ſchon früher die
Münchener Neueſten Nachrichten überführt worden ſind, mit
angeblichen „Berliner Telegrammen“ eine dreiſte Fälſchung ver
übt zu haben. Die Allgemeine Zeitung iſt ein ganz gemeines
Bülow-offiziöſes Organ, ohne jede politiſche Bedeutung, von
den Behörden protegiert und von vielen Leuten nur wegen
ihres Handelsteils gehalten. Wie dieſe gutgläubigen Abon-
nenten genasführt werden, können ſie jetzt ſelbſt ſchwarz auf
weiß ſehen.

Homburg-Bytzzanz. Jn einer außerordentlichen Stadtver-
ordnetenſitzung am Sonnabend beſchloſſen Magiſtrat und Stadt
verordnete der Stadt Homburg v. d. H. folgende Adreſſe an
den Kaiſer:

„Allerdurchlauchtigſter, großmächtigſter Kaiſer
und König, Allergnädigſter Kaiſer, König und Herrl
Euere Majeſtät bitten wir auf den Beſchluß der ſtädtiſchen
Körperſchaften vom heutigen Tage unterthänigſt, für den
der getreuen Stadt Homburg erneut bekundeten huld vollen
Gnadenbeweis unſeren ehrfurchts vollen Dank Aller-
gnädigſt entgegenzunehmen. Euerer Majeſtät hochherziger,
pietätvoller Entſchluß, dem erloſchenen ruhmreichen Geſchlechte
der Landgrafen von Heſſen-Homburg ein Denkmal zu errichten,
hat die Herzen der Bürgerſchaft auf das freudigſte bewegt.“
(Folgen die Unterſchriften.)

Wegen Beleidigung des Erbprinzen Heinrich XXVII.
von Reuß jüngere Linie wurde der Handwerksburſche Buch
binder Arnold Mittag von der Geraer Strafkammer zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt.

Miniſter v. Podbielski will der rnicht abhelfen. Jn Poſen iſt die Fleiſchnot ſo groß, daß
ſelbſt der Oberbürgermeiſter Witting eine Audienz beim Land
wirtſchaftsminiſter erbeten hat, um ihm die a vorzuſtellen.
Der Landwirtſchaftsminiſter Herr v. Podbielski zog zu der
Beſprechung, die am Montag ſtattfand, zu ſeiner Hilfe einige
agrariſche ViehverteuerungsWortführer hinzu. Das Ergebnis
der Unterredung war, daß durch Vermittelung der Zentrale
für Viehverwertung größere Viehtransporte zu billigeren Preiſen
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e entgegen, ſchweigend aeeeptierten

h t er je 133 WGri zder rer hat be Miniſter auch die Mö
einer Mikderüng der Fleiſchnot für die
Landesteile abgelehnt.

rer e W üblicen Iblehnulichkei
brigen

Diploma Tage ſtattet der italieniſcheKöni rig r deu Den J cußtſtadt Wilhelm II. u
Beſuth eignis wird im Reichs Anz.ab. Dieſes rein aklee
mit de Worten gefeiert:

„Es iſt die erſte Begegnung, die den erlauchten Herrſcher
nach ſeiner Thronbeſteigung mit unſerem Kaiſer zuſammen
führt, und ihr Verlauf wird Zeugnis dafür ablegen, daß die
Gefühle treuer Freundſchaft, mit denen der ritterliche König

Humbert hier allezeit W wurde, auf ſeinen Sohn
und Kronerben mit unverminderter h übertragen werden.
Der Dreibund beruht auf dem gemeinſamen Bedürfnis der
Erhaltung des mitteleuropäiſchen Beſitzſtandes. Er bürdet
keinem ſeiner Mitglieder eine Laſt auf, die nicht jeder einzelne
Staat in eigenem Intereſſe freiwillig übernehmen müßte. Als den
Staatsmann, der für Jtalien im Sinne ſeines Königs zur
Erneuerung dieſes bewährten Syſtems territorialer Garantien
mitgewirkt hat, freuen wir uns, den in der Begleitung ſeines

eintreffenden Miniſter Prinetti begrüßen zu
nnen.“
Worte, Worte, nichts als Worte! Ein ſchönes Dokument

tiefſter Staatsweisheit Bülowſcher Richtung.

Der deutſchruſſiſche Zwiſchenfall wird von der Poſt
wie folgt dargeſtellt: Jn Nikolajew wurden zwei deutſche Unter
offiziere feſtgenommen, weil ſie einen Teil der Anlagen beſucht
hatten, deren Betreten ihnen verboten war. Sie wurden ver
haftet, jedoch am anderen Morgen freigegeben, worauf derGouverneur ſein Bedauern über den Vorfall ausſprach.

Gegen den Grafen Pückler-Kl.-Tſchirne iſt, wie aus
Glogan gemeldet wird, von der Berliner Staatsanwaltſchaft
ein Verfahren wegen Aufreizung zu Gewaltthätigkeiten ein
geleitet worden. Dieſe wird in der Rede des Grafen über den
angeblich in der Schweiz gegen ihn verübten Vergiftungsverſuch
gefunden.

Gerechtigkeit. Der Nendant Elſäſſer im Fürther Proviant
amt hatte einen Kanonier geohrfeigt und dann einem Unter
offizier den dienſtlichen Befehl gegeben, den Soldaten links
und rechts zu ohrfeigen, bis er ihm zurufe, aufzuhören. Der
Soldat verklagte nun den Herrn Rendanten wegen Beleidigung,
und zwar mit dem „Erfolg“, daß letzterer vom Schöffengerichtezu 3 Mk. Gerdſtraſe verurteilt wurde.

Soldatenſchinder. Wegen grober Mißhandlung waſſer
ſcheuer Soldaten iſt gegen verſchiedene Chargierte des in Mann
heim garniſonierenden r Unterſuchung ein
eleitet worden. Leute, die im Militärſchwimmbad Angſt vor
em Waſſer zeigten, wurden mit Tauenden und Fußtritten

traktiert, ſo daß ihr Angſtgeheul auf der Rheinpromenade S
hört wurde. Schiffer, die in der Nähe des Bades vor Anker
lagen, erſtatteten von den Vorgängen

Ausland.
Oeſtreich. Rettung des öſtreichiſchen Staates

Der ſeit langem geſuchte italieniſche Anarchiſt HildebrandtFrovi
aus Ancona wurde von der dortigen Polizei verhaftet und aus
Oeſtreich ausgewieſen.

Ungarn. Ernteausſichten. Nach dem offiziellen
Saatenſtands Berichte hat ſich der Mais ſtellenweiſe infolge
des eingetretenen Regens gebeſſert, doch ſind die Ernteausſichten

egen das Vorjahr im a ungünſtiger. Kartoffeln
atgetreide und Hülſenfrüchte ſind

nzeige.

tehen zumeiſt r end,gut a Hirſe und Buchweizen ſtehen befriedigend, Rüben

teilweiſe befriedigend, teilweiſe gut. Die Ausſichten des Wein-
ſtockes ſind weniger befriedigend.

Frankreich. Zum Kulturkampfe. Der Senator
Trarieur, Präſident der Liga der Menſchenrechte, ſandte an
ſeinen Kollegen einen Brief, in dem er ihm Aufklärung über
die Anwendung des Vereinsgeſetzes giebt. Der Senator ver
teidigt die Regierung mit der Erklärung, daß ſie keine Schuld
an den Gewaltmaßregeln habe, die gegen die Ordensſchweſtern

würden. Sie ſeien durch fanatiſche Klerikale ver
anlaßt worden, welche die Ordensſchweſtern zwangen, gegen
ihren eigenen Willen ſich in den Schulen zu verſchanzen undi o Gelegenheit zu antirepubltantſchen Kundgebungen

gaben.
Die Regierung hat dem katholiſchen Prieſter von Plouſeau

(Bretagne) infolge ſeiner Haltung während Ausführung des
Vereinsgeſetzes das Gehalt entzogen. Der Prieſter hatte, als
ihm beim Leſen der Meſſe die Ankunft der Truppen gemeldet

führte zu Schutt, durch die Fenſter wehte die Luft, kein „Ge-
täfel. und Holz war mehr zu ſchauen, der Marmor der Gänge
und Säle war erblindet, ſteinerne Stiegen hingen in der Luft,
Mörtel rollte und rieſelte allſeits, ein buntes Lichterſpiel
flimmerte, und hellgrüne Pflanzen taumelten, wo ein Lüftchen
zog oder ein Strahl hinküßte. Ueber eine jener hängenden,
ſchief geſunkenen Stiegen mußte das Mädchen zu dem hohen
Balkon gelangt ſein.

Nachdem ſie über Kalkhügel und Steinhaufen gegangen,
durch Breſchen und Thürlöcher gekrochen, ohne das mindeſte
Merkwürdige getroffen zu haben, verlangten ſie hinaus, und
der Greis führte ſie durch ein anderes Thor, das er ebenfalls
ſorgſam hinter ſich verſchloß, in den Garten des Hauſes. Es
war ein langes Viereck, zu deſſen beiden Seiten Mauerwerklief, nicht hoch über dem KSoden zwei lichte freundliche Säulen-

gänge führend. Von hinten war das Viereck durch einen
mächtig großen Marmorfels geſchloſſen.

Wenn ein Wald oder Garten auch eine Ruine ſein könnte, ſo
wäre es dieſer geweſen. Eingeſunkene Gartenbeete, blecherne
Blumentäfelchen mitten im Graſe, eine fröhliche Wildnis von
Unkraut, ein verdorrter Obſtbaum, ein anderer ein bloßer
Pflock mit zwei grünen Waſſerſchößlingen, ein dritter mit herr
licher Frucht, eine zweckloſe ſpäte Gabe die Pfirſichzweige
an der Wand, einſt die Liebe und der Stolz des Herrn, hingen
ſeitwärts, unangebunden, unfruchtbar, wie ſchlechte Weiden-
ruten eine Ulme war emporgeſchoſſen und ſtreckte ihre
Zweige luſtig in den Säulengang hinein. Tauſend Bienen
und Käfer ſummten und arbeiteten in den üppigen Blüten des
Unkrauts.Mitten hindurch aber ging ein breiter und ſchöner Weg, als
wäre täglich jemand darauf gewandelt, oder als wäre er
geſtern erſt gemacht worden. Heinrich hatte auch gemerkt, daß
n der Ruine von dem einen Thore bis zum andern über die
Schutthügel ordentlich ein getretener Weg laufe. Sie gingen
den Garten entlang. le immer näher kamen, ſo ſtieg
ihnen der rote Fels ſtets größer entgegen, und Heinrich merkte
endlich, daß in demſelben eine hohe Pforte gehauen war, mit
einem eiſernen Thore verſchloſſen, daran eiſerne Schlöſſer
ingen, mit dem gräflichen und den Gerichtsſiegeln verſiegelt.

war dieſer Felſen der ſogenannte rote Stein, in dem die
Lebenser en auf waren, und deſſen Bedeutung
e aus den ts erf ahren hatte.

Seitwärts dem roten Steine war der Kirchhof des Schloſſes.
Ein anderes Thor, nicht maſſiv, nicht verſiegelt, ſondern ein
hohes breites Eiſengitter, führte hinein. Es war auch ein
Garten, aber ſtatt der Blümlein war nur ein dunkler hin
gehender Raſen, ſtatt des Obelisk ein weißes Kruzifix in der
Mitte von vier Linden, und ſtatt des Gartenhauſes eine
Kapelle von den Eichen überſchattet, die draußen in dem Walde
des Julian ſtanden.

„Die Bücher, ſo in dem Gewölbe dieſes roten Steines ſind,“
ſagte Ruprecht, „reden nur zu Leuten, die aus dem Blute
unſerer Grafen ſtammen, und jeder Tropfen iſt aufgeſchrieben,
der ſeit ſiebenhundert Jahren aus einem ihrer Herzen rann,
und keiner darf die Schrift leſen, der nicht ein Kind desſelben
Geſchlechts. Jhr ſeht, daß die Thore des Steines verſiegelt
W u könnt nicht hinein, aber zu dem andern habe ich die

Nlüſſel.“
Und er ſchloß das Gitter auf und führte ſie durch eine heitere

Allee von Linden auf den Kirchhof. Es war der ſtillſte Ort,
den Heinrich noch auf dem Berge geſehen hatte, faſt zum Frieden
und Schlummer ladend denn von drei Seiten war er durch
den Eichenwald des Julian umgeben, v daß beinahe kein
Lüftchen, ja kein Ton von außen zu dieſer Jnſel dringen konnte
von der vierten Seite ſtand das alte Schloß und die Linden-
allee, grau und grün gemiſcht und von oben war die tiefe
Bläue des Himmels und das niederfließende Gold der Sonne.
Auch war jene wimmelnde Bevölkerung von Kreuzen und

eichen nicht da, womit ſonſt ſo gerne die Erhabenheit eines
tengartens geſtört wird, und womit der Menſch ſeine armen

Flitter auch in dieſes ernſte Reich hinüberträgt, ſondern auf
dem gleichen Raſen waren nur einige unbedeutende Merkmale,
die Ruheſtelle treuer Diener des Hauſes bezeichnend, und in der
Mitte ſtand ein hohes Kreuz von weißem Marmor, als Zeichen
des allgemeinen Friedens und der allgemeinen Gleichheit. Viele
Mitglieder des Geſchlechtes ruhten ohne Grabmerkmal, wie ſie
es verordnet, unter der allgemeinen einfachen Decke des Raſens;
andere aber lagen mit Wappen, Zeichen, Zierden und Prunk in
der weitläufigen Gruft unter der Kapelle. Japri und Robert
ſtiegen in dieſe Gruft hinunter; Ruprecht, der ſie ihnen auf-
geſchloſſen hatte, blieb oben auf einem Marmorwürfel ſitzen, der
al wie ein umſgrtit er Frze tein. ſagen St ha o

an es, n e zu rge,Vergänglichkeit alles bedeckt mit n und Miober, nur ein

einziger Sarg ſtand da, ganz einfach von Eichenholz gezimmert,
ohne das geringſte Zeichen, ja ſogar ne Namen. Sie ſtiegen
nach einiger Betrachtung wieder hinauf, und wie ſie aus dem
dunklen Thore der Kapelle ins Freie traten, hörten ſie ein plötz-
liches Rauſchen des Gewandes und den Sprung des fer es.
Das wilde ſcheue Kind, Pia, war in ihrer Abweſenheit bei
Ruprecht geweſen und hatte bei ihrer Ankunft die Flucht er

riffen; ſie ſahen nur noch, wie ſie hinter einen Holunderbuſch,
er an der Kirchhofmauer ſtand, verſchwand, aber dort ſtehen

blieb und durch eine Oeffnung ihr ſchönes Geſichtchen heraus-
bog und halb dreiſt und halb geſchreckt mit den übernatürlich
glänzenden, ſchwarzen Augen die Fremden anſtarrte aberwie h Robert nur regte, ſo zuckte ſie weg und wurde erſt viel
ſpäter wieder geſehen, wie ſie mit Hüon auf einer roten Fels-
kuppe ſtand. Von ſda an ſah man ſie bis gegen abend nicht
wieder. einrich konnte ſich eines unheimlichen Gedankens
nicht erwehren, wenn er ſich dieſe zwei Weſen als die einzigen
Bewohner des Berges dachte; den märchenhaft alten, blöd-
ſinnigen Mann, und das verwahrloſte zartgliedrige Weſen, dasin ſeiner Geſellſchaft zu einem Wüſtenvogel ehe muß,
der entſetzt aufflattert, wenn ihm die ſchöne Bildung eines
Menſchenantlitzes ſichtbar wird.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Unvorſichtig. „Bei der Rauferei auf der letzten Kirch

weih ſollen Sie dem Sohn des Huberbauern einen ſolchen
Schlag auf den Kopf prrieg haben, daß ſogar die Schädel-decke ſtart verletzt wurde. Allerdings bezeugt der Arzt, daß

der Verletzte eine abnorm dünne Hirnſchale hat. können
Sie zu Jhrer Entlaſtung anführen„Aber ich bitt' Sie, s Richter, mit ſo einem Kopf geht
man doch nicht auf die Kirchweihl“

Gemütvoll. Gatte (als ſeine Frau nach einer häus
lichen Szene heftig weint): „Elſa, weine nicht, die Wohnung
iſt ſo ſchon feucht genugl“
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Nußland. Wie man die hungernden Bauern „be
ruhigt“. Behufs beſſerer Ueberwachung der ländlichen Be
völkerung wurde nach einer kaiſerlichen Verordnung die Polizei
W I vernement Poltawa durch 84 berittene Polizeiaufſeher

Das Todesurteil gegen Obolenski, ausgefertigt
von der Bojewaja Organiſazija, der Partei der revolutionären
Sozialiſten, wird jetzt veröffentlicht. Aus dem Texte der ein
zigen ſchriftlichen Ausſage des Attentäters ſei folgendes nach
der Wiener Arbeiter-Ztg. mitgeteilt: „Jch, das Mitglied der
Bojewaja Organiſazija, der Partei der Sozialiſtenrevolutionäre,
mußte auf Verfügung der Organiſation den Gouverneur von
Charkow als einen kraſſen Vertreter des deſpotiſchen Regimes
für die barbariſchen Grauſamkeiten, die er an den Bauern
verübt hat, durch den Tod beſtrafen. Unſere Partei rief die
Bauern zum Kampf, und unſere moraliſche Pflicht iſt es, ſie
vor der Geſetzloſigkeit und Gewaltthätigkeit des höheren Be
amtentums zu ſchützen. Als revolutivnärer Sozialiſt halte ich
das für meine ſittliche Pflicht; als Arbeiter halte ich für not
wendig, die Bauern zu unterſtützen und zu ſchützen. Jch habe
den Fürſten nicht gekannt. Unſere Partei betrachtet den Mord
als ein ungewünſchtes Kampfesmittel, aber ſo lang uns
die Regierung nicht die Möglichkeit geben wird, die ſozialiſtiſche
Propaganda auf friedlichem Wege zu führen, ſo lange das Volk
nicht die Möglichkeit haben wird, ſich vor den Grauſamkeiten
der Behörden zu verteidigen, wird unſere Partei dieſe Waffe

nicht aus der Hand legen. Fürſt Obolenski hat ſein Todes
urteil unterſchrieben, als er die Bauern zu peitſchen begann,
und der Zar unterſchrieb es ihm, als er ihm ſeinen Dank aus
ſprach. Jch mache dieſe Ausſage, damit die Regierung nicht die
Urſache des Anſchlages entſtellt.“

Das Attentat gegen den Gouverneur von Charkow mißlang
deshalb, weil der Thäter aus Furcht, eine nebenſtehende Dame
z treffen, den Schuß über den Kopf der Dame abfeuerte.

uch der zweite Schuß ging fehl, weil die Dame die Hand des
Schießenden erfaßt hatte. Die folgenden zwei Schüſſe gab der
Attentäter ab, als ſich die Polizei auf ihn geſtürzt hatte. Die
vierte Kugel verwundete den Polizeimeiſter Beſſenow, der neben
dem Gouverneur ſtand, am Fuß. Der Gouverneur war ge
flohen. Die Schüſſe wurden aus einem Revolver abgegeben,
auf deſſen metalliſchen Teilen auf der einen Seite die Worte
eingraviert waren „Für das vergoſſene Bauernblut“ und auf
der andern „Tod dem zariſchen Henker und dem Feinde des
Volkes Zu den Anweſenden vermochte der Verhaftete noch
die Worte auszurufen: „Denkt daran, meine Herren, ſo wird
unſere Partei mit den Feinden des Volkes umgehen

Amerika. Ueber die Truſts hat ſich in letzter Zeit der
Präſident Rooſevelt mehrere Male ausgeſprochen.
Rede Boſton erklärte er, die Nation müſſe aus Gründen
der Selbſterhaltung gegen die Truſts vorgehen. Der Präſi-
dent legte in ſeiner Rede mehr Nachdruck auf eine ſtärkere
Kontrolle der Truſts und ſtellt dieſe Frage unbedingt in den
Mittelpunkt des öffentlichen Jntereſſes.

Aſien. Eine Volksverſammlung von Einge-
borenen in Holländiſch-Jndien. Vor kurzem fand auf
Celebes eine Volksverſammlung von Eingeborenen in Minahaſſa
unter Leitung und auf Veranlaſſung des holländiſchen Genoſſen
Van Kol ſtatt. Wie berichtet wird, nahmen mehrere tauſend
Perſonen daran teil. Außer Van Kol war nur noch ein
Europäer anweſend, der jenem behilflich ſein ſollte, wenn
weniger gebräuchliche und Van Kol unverſtändliche malaiiſche
Ausdrücke vorkommen ſollten. Jn der Verſammlung, die fünf
Stunden dauerte, wurden eine ganze Anzahl Mißſtände be
ſprochen. Man befaßte ſich mit dem Steuerweſen, den perſön-
lichen Dienſten, dem Recht der Bevölkerung an Grund und
Boden, ihrem Recht, ihre inländiſchen Beamten ſelbſt zu wählen,
den ſogenannten Ehrendienſten und mit dem ſtaatsrechtlichen
Verhältnis Minahaſſas zu den Niederlanden. Die Verſamm-
lung nahm, trotzdem gegen mehrere Verwaltungsmaßnahmen
ſcharf proteſtiert wurde, einen ruhigen Verlauf und wurde mit
einem Volksgeſang geſchloſſen. Das Amſterdamer Handels
blad regt ſich darüber auf, daß die indiſchen Behörden Er-
laubnis zur Abhaltung der Verſammlung erteilt haben. Ver
ſammlungen von Eingeborenen ſind nämlich nach dem Regie
rungsreglement in NiederländiſchIndien ausdrücklich verboten.

Die Forderungen Frankreichs an Siam, über
welche z. Zt. im Auswärtigen Amt verhandelt wird, ſindolgende: 1) Obligatoriſche Ken Konſulargerichtsbarkeit

ür die aus Annam und Cambodge ſtammenden Bewohner
Siams; 2) Erleichterung der Handelsbeziehungen Siams mit
Jndochina; 3) Vermehrung der gegenwärtig ausſchließlich engliſchen Polizei durch indechineſiſche Elemente.

Afrika. Jn der Kapkolonie hat in der vorigen Woche
das Parlament nach jahrelangen Unterbrechungen wieder ſeine
Tagungen aufgenommen. Die Aufhebung des Kriegsrechtes in
der ganzen Kolonie ſteht in kurzer Zeit bevor. Jn der Mon-
tagsſitzung des Parlaments brachte der Oberſtaatsanwalt die
Jndemnitätsvorlage für alle unter dem Kriegsrechte begangenen
Handlungen ein und ſagte, er halte es für notwendig eine
Kommiſſion zu ernennen, um über die Anwendung des Kriegs
rechts Unterſuchungen anzuſtellen. Der Bundespräſident Theron
erklärte, er ſtimme der Vorlage zu und würde ſich freuen,
wenn eine Unterſuchungskommiſſion ernannt werden ſollte, da
mit die Welt erfahren könnte, was das Volk gelitten habe.
Das Haus müſſe daran denken, daß man es mit einem unter
drückten, mißhandelten Volke zu thun habe, welches viel, wenn
auch ſchweigend, gelitten habe. Die holländiſchen Mitglieder
wieſen beſonders darauf hin, daß Eingeborene als Kundſchafter
verwandt worden ſeien.

Betreffs der Zukunft des Präſidenten Krüger
wird vom Daily Telegraph aus Brüſſel r Die Kon
ſern d dem Präſidenten Krüger und den Burengenerälen
in Utrecht hat zu dem Verzicht Krügers auf ſeine Stellung als
Haupt des Burenvolkes geführt. Bei einer ſpäteren Zuſammen
kunft der Generäle hätten ſie einſtimmig Louis Botha als zu
künftigen Führer der Buren bezeichnet. Der frühere
Staatsſekretär Reitz erklärte in Paris einem Jnterviewer
über ſeine Projekte, er müſſe ſich darauf beſchränken, ſeinen
Unterhalt ſo gut als e u verdienen. Er ſei ein ruinierterMann und müſſe mit allen Sraften für ſeine Familie ſorgen.
Er habe vor, in den Vereinigten Staaten Vorträge über den
Krieg zu halten. Was die Burengeneräle betreffe, ſo ß te er,
er ſei mit ihnen über die meiſten Fragen einig, er habe ſich
aber die Aktionsfreiheit in allen Fragen ausbedungen. Die
Burengeneräle hätten noch Kraft genug, für das Wohl des
Vaterlandes zu arbeiten.

Rückkehr von Burengefangenen und Heimſendung en er Truppen. Aus Bermuda wird berichtet,

daß a ar Weg r z Jefangenen nach Kapſtadt abgegangen iſt. Juu 80 000 Mann ngiſger Truppen aus Süda
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Eine geheimnisvolle Schmuggelgeſchichte.
Die Daily Mail meldet aus h uürg, im Hafen
von Durban ſei ein großer Waffenſchmuggel entdeckt worden.
Ein Schiff habe dort eine Ladung gelöſcht, die anſcheinend ausSattlerwaren beſtand. Als jedoch die Frachtſtücke von dem
Zollbeamten geöffnet wurden, fand man, daß ſie Säbel ent
hielten. Die Ladung war an eine Firma in Transvaal
adreſſiert. Eine genaue amtliche Unterſuchung iſt bereits ein
geleitet worden.

Wahlkreis Delitzſch Bitte rfeld-Gilenburg.

Jahres-Bericht
des Kreisvertrauensmannes vom 1. Sept. 1001

bis 31. Auguſt 10902.
Erſtattet an den Kreistag zu Delitzſch.

Der voriges Jahr in Eilenburg tagende Kreistag
einer Beſchickung des Parteitages in Lübeck aus ſinanziellen
Gründen ab. Die Petitionsbogen, Brotwucher betr.,
wurden von ungefähr 7000 Perſonen unterſchrieben, dieſelben
ſind hauptſächlich in den Städten Eilenburg, Bitterfeld, Delitzſch
und in den Ortſchaften geſammelt worden, in welchen wir
direkte Verbindung beſitzen. Jm Herbſt 1901 wurden im Kreiſe
10000 Volkskalender und l vom Parteivorſtand
in Berlin herausgegeben (Die Beſteuerung des Hungers), ver
breitet. Die Aufnahme bei der Verbreitung war im ganzen
Kreiſe eine gute. Außer obengenannten Flugblättern wurden
noch in Delitzſch, Bitterfeld und Eilenburg Flugblätter ver-
breitet, welche ſich mit den Stadtverordneten Wahlen befaßten.

An den Stadtverordneten Wahlen ſelbſt beteiligten ſich
nur die Städte Bitterfeld, Zörbig und Delitzſch. Eilen-
burg ſah auch in dieſem Jahre von einer Beteiligun u die

Steuer
und außerdem ein Bürgerrechtsgeld von 10 Mk. gebunden iſt.
Erſteres iſt ungeſetzlich und kann nur durch den Klageweg be-
ſeitigt werden. Um das Bürgerrecht zu erwerben, haben jetzt
die Eilenburger Genoſſen ein Sparſyſtem eingerichtet ſobald
die 10 Mk. erreicht ſind, wird für den einzelnen dasſelbe be-
zahlt, um dadurch die Möglichkeit zu ſchaffen, ſich nächſtes Jahr
an den Stadtverordneten Wahlen beteiligen zu können. Jn
Zörbig und Bitterfeld hatten unſere Genoſſen keinen Sieg zu
verzeichnen, obwohl in Bitterfeld die Stimmen bedeutend zuge
nommen hatten. Jn Delitzſch ſtieg unſere Stimmenzahl von
150 auf 251, wir ſiegten dadurch über die MiſchmaſchKandi-
daten, welche 235 Stimmen erhielten. Unter den Durchgefallenen
befand ſich auch der frühere Stadtverordneten Vorſteher
Dr. Schulze. Die Zahl der im Delitzſcher Stadtparlament
ſitzenden Vertreter ſtieg dadurch von 2 auf 5.

n den Gemeinderatswahlen beteiligten ſich noch folgende
Ortſchaften mit Erfolg ren die ig, Niemegk,Ramſin, chweiditz, Ennew und Nockwitz. n
Schweiditz haben wir ſogar einen Vertreter in der 2. Ab-
teilung. Die Zahl der im Kreiſe gewählten Gemeindevertreter
beträgt 17, davon entfallen auf Delitzſch 5, Schweiditz 4,
Ramſin 2, Greppin 2, Nockwitz, Ennewitz, Se ls weiß und Nie-megk je 1 Vertreter. Dies muß unbedingt ein pern ſein,
ſich in Zukunft überall an den Gemeinderatswahlen zu be-
teiligen, beſonders in dem Eilenburger Bezirk, wo die Genoſſen
bisher noch keinen Verſuch machten.

Oeffentliche Volksverſammlungen haben im Kreiſe im Laufe
des Jahres 25 ſtattgefunden, außerdem mehrere Verſammlungen
der politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen.

Die e Organiſationen haben infolge der
wirtſchaftlichen Kriſe in Eilenburg und Bitterfeld etwas
abgenommen, auf den Dörfern hingegen haben ſie teils zu
genommen, teils ſind neue gegründet worden. Die Zahl der
gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter beträgt nach den mir zu

e

n S 3

egangenen Berichten 2500, doch dürfte die Zahl bedeutendhöher fein, da mir die näheren Angaben von Düben und

anderen Orten fehlen.
Die politiſchen Organiſationen haben auch in dieſem Jahre

bedeutende Fortſchritte gemacht, beſonders der Sozialdemokratiſche
Verein zu Bitterfeld hat durch Gewinnung von Mitgliedern

in Greppin 55 und Sandersdorf 20 Mitglieder eine Mit-
von 160 verzeichen. Nach den Berichten der örtlichen

ertrauensmänner gehören ungefähr 500 der politiſchen Orga-
niſation an; hier muß vor der Reichstagswahl kräftig agitiert
werden; es iſt ſehr gut möglich, die Zahl der er zu ver
doppeln, da in Orten mit großer Stimmabgabe bei der letzten
a ewatzt nicht ein Wähler der politiſchen Organiſation
angehört.

Mit der Erringung von Lokalen haben wir im Kreiſe
inſofern Erfolg gehabt, daß wir in Greppin und Sanders-
dorf je ein Lokal zu Verſammlungen errangen. Hier muß
beſonders hervorgehoben werden, daß die Greppiner Genoſſen
in dieſem Jahre geradezu Großartiges geleiſtet haben. ie

wegung hat ſich dort ſo gehoben, daß ſi ie den Städten
elitzſch, Bitterfeld und Eilenburg gleich ſteht. Wenn früher

von einer Parteibewegung dort nichts zu ſpüren war, ſo be
rechtigt dies im Hinblick auf die kommenden Reichstagswahlen

u den beſten Hoffnungen. Auch die Umgegend bearbeiten dieKrepriner Genoſſen nach Kräften. Jhnen iſt es u zu danken,
daß wir jetzt in Sandersdorf ein Lokal beſitzen. Jhr Wirken
kann dem ganzen Kreis zum Vorbild dienen.

Die Preſſe hat in dieſem Jahre durch Gewinnung neuer
Orte zugenommen und iſt es hier Greppin ebenfalls, welches
die größte Abonnentenzunahme zu verzeichnen hat; früher 70,
jetzt 147 Volksblattabonnenten. Nach Zuſammenſtellung des
Berichtes wird das Volksblatt in 902 Exemplaren geleſen.
Außerdem werden im Kreiſe 100 Exemplare der Leipziger
Volkszeitung geleſen, welche auf Eilenburg und Kroſtitz ent
fallen. Es dürfte auch hier zutreffen, daß die Abonnentenzahl
des Volksblattes 1000 erreicht, da mir die näheren Angaben
aus mehreren Orten fehlen.

Die Maifeier iſt in dieſem Jahre durch die Kriſe ſtark be
einträchtigt worden, ſo daß die allgemeine Arbeitsruhe eine
c war. Die Abendveranſtaltungen waren gut beſucht,
eſonders in Delitzſch war die Verſammlung, welche nicht im

Lindenhof, unſerem ſtändigen Parteilokal, ſondern im Gaſthaus
zur goldenen Krone ſtattfand, ſtark beſucht. Die Differenzen,
welche ſeiner Zeit zwiſchen dem Herrn Wieprecht und der Partei
ausgebrochen waren, ſind für beide Teile erledigt, ſo daß viel-
leicht für immer ein freundſchaftliches Verhältnis geſchaffen iſt.
Der Verſuch, zu den Maiverſammlungen die Redner aus dem
Kreiſe zu nehmen, hat ſich ſehr gut bewährt. Es mögen nur
bei künftigen Veranſtaltungen die Vertrauensmänner ſich recht
zeitig an den Kreisvertrauensmann wenden, ehe ſie außerhalb
Umſchau halten. Die Maifeier hatte inſofern noch unangenehme
Folgen, als der Genoſſe BlumBitterfeld gemaßregelt wurde,
d. h. er wurde aus der Arbeit entlaſſen. Töpferverband
lehnte jede Unterſtützung, welche durch die Maifeier entſtanden,
ab, im Grunde genommen auch kein ſchöner Zug der Gewerk
ſchaften. Alle Verſuche einer Kommiſſion und des Vorſitzenden

es Töpferverbandes beim Arbeitgeber Blums ſchlugen fehl, ſo
daß heute noch der Genoſſe Blum ohne feſte Arbeit iſt; er hat
za bisher durch Gelegenheitsarbeit durchgeholfen. Es iſt des-
aib mit der Bezirkskommiſſion in Halle und dem Gen. Weiß-

mann und meiner Perſon in einer gemeinſchaftlichen Sitzung
beſchloſſen worden, an den Parteivorſtand ein Geſuch einzu
reichen, in welchem der Vorſtand erſucht wird, dem Gen. Blum
eine Unterſtützung von 200 Mk. zur Errichtung einer Exiſtenzu bewilligem. Dem hat der Parteivorſtand ſtattgegeben. Bei

ieſer Gelegenheit möchte ich den Parteigenoſſen den guten Rat
geben, gerade jetzt, wo die Arbeitsgelegenheit eine ſchlechte iſt,
etwas mehr Vorſicht walten zu laſſen.

Schluß folgt.)
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Frauenbewegung.
Genoſſinnen!

Die von der Unterzeichneten einberufene Konferenz ſozia
liſtiſcher Frauen tritt in München am Sonnabend, 13. Sep
tember, vormittags 9 Uhr im Lokal oberer Saal des Kreuzbräu
Bruunſtr. 7, zuſammen.

Proviſoriſche Tagesordnung:
Thätigkeitsbericht.
Wie bilden wir Agitatorinnen heran
Geſetzlicher Schutz der Frauen-, Kinder und Heimarbeit.
Die politiſche Gleichberechtigung des weiblichen Geſchlechts,
insbeſondere auf dem Gebiete des Vereins- und Verſamm
lungsrechts.

5. Verſchiedenes.
Die Delegierten zur Frauenkonferenz, welche Quartier nach

gewieſen haben wollen, müſſen ſich rechtzeitig melden bei Herrn
Ludwig Pickelmann, München, Sendlingerſtr. 20. Es
a Wohnungen zum Preiſe von 1.30 Mk. täglich an zur Ver
ügung.

Die zur Konferenz delegierten Genoſſinnen werden erſucht,
ihre Wahl der Unterzeichneten mitzuteilen und derſelben mög-
lichſt bald etwaige Anträge zum Zwecke der Veröffentlichung ein
zuſenden.

Berlin, den 20. Auguſt 1902.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Ottilie Baader, Vertrauensperſon der Genoſſinnen Deutſchl.
Berlin W., Großgörſchenſtr. 38, II. Hof rechts, 3 Tr.

Parteinachrichten.
ReichstagsKandidaturen. Für den Wahlkreis Bam

berg wurden der Arbeiterſekretär Dorn in Nürnberg und für
Anhalt J der Landtags- Abgeordnete Käppler aus Altenburg
aufgeſtellt.

Betreffs der kommenden preußiſchen Landtags
wahlen wurde auf der Kreiskonferenz des Reichstagswahl
kreiſes Zauch-Belzig beſchloſſen

Die Kreiskonferenz empfiehlt den Parteigenoſſen allerorts, mit
Energie die Vorbereitung zu den nächſtjährigen Landtags
Wahlen zu treffen und zwar insbeſondere
I. durch energiſche Agitation und Aufklärung der Arbeiter
über den Wahlmechanismus;

2. durch möglichſten Ausbau der vorhandenen Organiſationen
und Gründung von ſolchen, wo keine vorhanden ſind;

3. durch zeitige Aufführung von geeigneten Wahlmanns-
Kandidaten für die dritte Wahlabteilung unter Zugrundelegung
der Urwahlbezirke von 1898;

4. durch Unterſuchung der einzelnen Urwahlbezirke daraufhin,
ob nicht auch die Aufſtellung von Wahlmannskandidaten für
die zweite reſp. erſte Wahlabteilung zweckmäßig erſcheint.

Die Kreiskonferenz erwartet von allen Genoſſen eine ein
ehende Beſchäftigung mit der Landtagswahl und erwarteteren daß ſich die Schlagfertigkeit und die Disziplin der
artei auch in dieſem Falle bewähren werden.

Sozialdemokratiſche Militärvereinshüte. Jn einer
Verſammlung des Militärvereins I in Waldheim (Sachſen)
wurde beſchloſſen, für den Gewehrzug neue Hüte zu ſchaffen.
Der Zugführer F. wurde damit beauftragt. F. ging zu unſerem
Genoſſen H. Kühn, bei dem er ſeinen Bedarf ſchon mehrmals

edeckt hat und auch jedenfalls gut bedient worden iſt, und be
tellte 13 Hüte, die auch prompt geliefert und zur Kirchenparade
bei der Gedächtnisfeier das erſte Mal getragen wurden. Als
jedoch der erſte Vorſitzende des Vereins, Herr Buchdruckerei-
beſitzer und Amtsblattredakteur G. Seidel erfuhr, daß die Hüte
bei einem Sozialdemokraten gekauft waren, verweigerte er die
Zahlung, weil der Gewehrzugführer Hüte beſtellt habe, ohne
da beauftragt zu ſein. Unſer Genoſſe antwortete darauf,
daß es ihm gleich ſein könne, ob F. beauftragt ſei oder nicht.
Die Hüte ſeien gekauft und auch getragen worden, deshalb
rechne er auf baldige Begleichung ſeiner Forderung. Nun iſtes ſo weit gekommen, daß die Mitglieder des Gewehrzuges die

Hüte zum Teil aus ihrer Taſche bezahlten, den anderen Teillegte der zweite Vorſitzende aus eigenen Mitteln zu. Für den
Gewehrzug ſollen neue Hüte gekauft werden. Die armen Hüte,
die doch ihren erſten Dienſt ſehr gut erfüllt haben, müſſen nun,
weil ſie bei einem Sozialdemokraten gert ſind, den anderen,
jedenfalls aus einem konſervativen Lager ſtammenden, Platz
machen. Die ſozialdemokratiſchen Hüte ſollen über dieſes ihr
Schickſal ganz niedergeſchlagen ſein. Der Militärverein I zu
Waldhein aber ſtrahlt jetzt wieder in reinſter patriotiſcher Glorie.Jn einer Geheimdruckerei in Rußland iſt eine neue
Nummer des Zentralorgans des Allgemeinen jüdiſchen Arbeiter
bundes in Litauen, Polen und Rußland Die Arbeiterſtimme,
Nr. 27 ſoeben erſchienen. Die Zeitung hat folgenden Jn
halt: Demonſtrationen und bewaffneter Widerſtand 24 Stun-
den unter der Erde (im Gefängniskarzer); Feuilleton, des
Sultans Jammer (huwmoriſtiſches Gedicht): Sſipjagin und vonPlehve; Wie müſſen wir auf körperliche Züchtigung antworten
Unſre Mai-Chronik zwei Geheimzirkulare und Berichte über
Mai Demonſtrationen in Warſchau, Wilna, Riga, Dwinsk,
Minsk, Kowna, Berdytſchew, Witebsk, Homel, Lodz, Bialyſtok,
Grodna, Mohilew, Boſtenarbeiter und Gerberrayon; Die
ſchändliche Beſtrafung in Wilna und Minsk; Welche Antwort
hat die zariſche Regierung auf ihre Greuelthaten erhalten Die
Bauernunruhen im Gouvernement Poltawa; Briefe aus dem
Moskauer Etappengefängnis und aus dem Gefängnis in
Kiſchinew: Opfer des ruſſiſchen Zarismus; Die Hinrichtung
unſeres Genoſſen Hirſch Leckert; Kaſſenbericht des Zentral
komitees vom I. Februar bis zum 1. Juni 1902.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 26. Auguſt.

Aufgeboten: Schuhmacher Kieſche und Emma Troitzſch
Kairgigerſtrgbe 61 und Fleiſcherſtraße 17). Arbeiter Keſſelring
und Anna Drechsler (Schmiedſtraße 27 u. 26). Arbeiter Rade-
macher und Agnes Hebner (Merſeburgerſtraße 161 und Unter-
plan 8). Paſtor desig. Giſeke und Luiſe Giſeke (Großengottern
und Robert Franzſtraße 22). Oberkellner Gruber und Agnes
Schäfer (Elſterberg und Prettin). Landwirt Maler und An
tonie Knauth (Spergau).

Eheſchließung: VPoſtaſſiſtent Roth und Jda Scholle

Keſſel
(Alsbach und Nikolaiſtraße 11).

Geboren: Arbeiter Janke S. (Hirtenſtraße 11).
ſchmied Radſch S. (Pfännerhöhe 33). Maurer Kleinſchmidt T.
Cudwigſtraße 5). Lehrer Schulze T. (Dryanderſtraße 30).

Geſtorben: Klempners Mente S., 1 Mon. (Mühlberg
Arbeiters Brehme Ehefrau, 42 J. (Klinik). Witwe Seidemann,
68 d (Wörmlitzerſtraße 104). er Schäftemacher Hecht, 46 J.
(Eliſabeth-Krankenhaus).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 26. Auguſt.
Eheſchließung: Der Hausmeiſter Sauer und Anna Ebel

geb. Schultze (Uhlandſtraße 5).
Geboren: Hausmann Haedecke S. Germannſtraße 32).

Etuimacher Thoma T. (Burgſtraße 9). Schneider Moſenhauer
T. Harz 35). Fleiſchermeiſter Schröder T. (Götheſtraße 13).

Geſtorben: Eiſendrehers Nagel S., 4 Mon. (Mötzlicher-
ſtraße 2). Schloſſers Bruchmüller T., 19 J. (Gabelsberger-

16). Arbeiters Schwarze S., 2 Mon. (Trifiſtraße 29).
rbeiters Ludwig T., 4 Mon. Ludw. Wuchererſtraße 24.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 9 I und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
ragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufü
Fknnde der Redaktion nur mittags von 12 bis

r.
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Richtung Thüringen.

z 1-3. 10.00 V. D. i 1043 8.1-311. S. 1-3. 11.30 1.09 N. D. 1-2. 1.16 N. N. S. 1-3. 5.45 R.73 bis Merſeburg. r 7.50 R S. 1-3. 9.50 a ar bie Roſen 203. 10.55

Richtung Berlin.
3. 1-2. 5.00 6.56 V. D. 1.2 7.03 V. 9.06 V. S. 1-3.11.00 V. 2.10 N. 2.46 N 2. 3208. 441 D. 12. 5.88 1-3. 5.45 N.6.44 Ab. 8. 1-8. 8.17 Ab. S. 1-3. 8.50 Ab. [bis Wilienberg 9.28 Ab. D. 1-2. 12.22 Ab.

Richtung Leipzig.
2.57 V. 4.33 V. 5 43 V. 80 V. 745 V. S. Ig. 830 B. S. 14-3. 9.15 V.

10.22 V. 10.48 V. S. 1-3. 12.15 N. 1.40 N. 3.19 N. 5.07 N. S. 1-3. 5.35 N.
S. Moos o ab. 8.42 Ab. 9.23 Ab. 10.30 8. 1-3 10.50 8. 1-3 11.10 Ab. S. 1-3.

Richtung Magdeburg.
455 V. 7.00 V. 1-3 10.00 V. 10.57 V. S. 1-3. 1.40 N.7.14 Ab. S. 1-3. 8.51 Ab. 10.42 Ab. S. 1-3. 12.22 Ab. fährt bis Köthen

Richtung Eisleben-Nordhanuſen-Kaſſel.
5.25 V. 6.57 V. [fährt bis Sangerhauſen 7.00 V. 9.10 V. 11.02 V. S. 1-3.12.15 Mitt. fährt bis Eisleben. 2.15 N. 3.54 N. D. 1-2. 4.02 N. 1-3. 6.00 N. 9.30 Ab.

lfährt bis Eisleben]. 10.40 Ab. S. 1-3. 11.31 Ab.
Richtung Aſchersleben.

V. 6.32 S. 1-3. 7.55 11.32 1.41 N. S. 1-3. 3.42 6.18 N. 10.89 Ab.lab Helberſtadt Schnellzugl.

45 N. 5.53 N.

Richtung Sorau-Guben.
7.45 V. S. 1-3. 7.53 V. 11.34 V. 3.00 N. S. 1-3. 6.25 N. 11.25 Ab. [fährtbis Torgau.

Richtung Hettſtedt.
6.00 V. 10.00 V. 2.00 N. 3.00 N. bis Dölau: fährt nur Sonn und Feſttags]-6.30 7.30 Außer vorſtehenden fahren an Sonn und Jarggen ns nacht Dölau noch folgende

h hen e voneburgl. 8551 von s S e V. 3 r wen Stuttgart u. z

9.2 V. S. 1-3. 9 zur 1-8. in terMünchen über Je wo n er 1-3 [lv. Münu. Stuttgart]. 8.34 Ab. 921 a 1-2. 10.48 Ab. 11.55 Ab.

Richtung Berlin.3.19 V. 4.37 V. 7.38 B. kommt von Wittenberg]. 9.55 V. D. 1-2. 10.15 V.10.22 V. 1-3. 10.44 S. 1-3. 11.18 8. 1-3. 1.05 N. D 1-2. 2.00 3.40 S. 3.50 D. 1-2.
5.19 7.32 Ab. S. 1-3. 9.04 Ab. 10.32 Ab. D. 1-2. 11.18 Ab. 11.27 D. 152.

Rich ichtung Leipzig.
4.45 V. 6.20 V. 6.30 V. S. 1-3 6.50 m 9.53 10.40 8. 1-3. 10.55 V. S. 1-3.

1.08 N. 1.38 N. S. 1-3. 3.37 N. 4.28 N. 5.30 N. 6.53 N. [verkehrt nur Werktags]. 7.10 N. S. 1-3. 7.55 Ab. 8.41 Ab. I-3. 9.41 Ab. 10.24 Ab. 10.40 Ab. S. 1-3.
12.16 Ab

Richtung Magdeburg.
2.45 V. 6.40 V. kommt von Köthen]. 7.38 V. S. 1-3. 8.27 V. S. 1s

9.48 V. 10.39 V. S. 1-3. 1.00 N. 3.11 N. 5.03 N. S. 1-3. 7.00 Ab.
9.14 Ab. 10.28 Ab. S. 1-3.

Richtung Nordhauſen-Kaſſel- Eisleben.
6.45 V. 7.20 V. S. 1-3. 9.50 V. 1.22 N. 2.42 N. D. 1-2. 2.55 N. S. 1-3.436N 528 7.32 Ab. 8.04 Ab. S. 1-3. 10.27 Ab. 11.00 Ab. (nur Sonn u. Feſttags)

Richtung Aſchersleben.
5.37 V. kommt von Könnern und verkehrt nur a 7.19 V. [von Halberſta L

10.13 V. 12.41 N. 4.57 N. 5.32 N. S. 1-3. 9.14 10.48 Ab. S. 1-3 11.38 3
Richtung Foran

6.36 V. kommt von Torgau]. 10.16 V. 1.02 N. S. 1-3. W von Breslau, Wien].3.35 N. kommt von Cottbus). 7.48 Ab. 10.04 Ab. 1028 Ab. S. 1-3. Anſchluß von
Breslau, Wienl.

Richtung Hettſtedt.
6.44 V. 12.25 N. 4.20 N. von Dölau; fährt nur Sonn und Feſttags]. 5.21 N.7.20 N. 9.05 Ab. Außer vorſtehenden kommen an Sonn und ſttagen von Dölau noch

Züge 2.30 N., 3.30 N., 4.00 N., 4.30 N., 6.00 N., 7.00 N., 8.00 folgende Züge: 2.50 N., 3.20 N. 3.50 N., 5.50 N., 6.20 N., 6.50 N., 7.50 N., 8.50 N., 10.10 Ab.

Greſrigüfta Eröffaztet
r ofen Versammlune der Maurer am r e dreunden und Gönnern zur re ich

Magdeburgerſtraßte 25

Donredeg des. n e ang Umgegend Filiale meines Spezialgigarrengeſchäfts
I. „Die e h ſeent! der Arbeiter in der Peugeit mit ersffnene wird mein eifriges Beſtreben ſein, die mich beehrende Jpndſchaft

eferent r ebenſo zufrieden zu ſtellen, wie in meinem Hauptgeſchäft Lindenſtr.Kollege Stauinglk, Hamburg. An gütige e Unterſtützung meines neuen Unternehmens hoffend, zeichne
den 26. Auguſt 1902. Hochachtungsvoll

A. I. Albrecht.
Butter Handlung F. A. Kolbe

Grosse Ulrichstrasse 25.
Sochf. Meattrurſte Pf. 83 Butter billiger

Tagesordnung:
beſonderer Berückſichtignng des Baugewerbes“
2. Verſchiedenes.

Die Kollegen werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen.
Der Vorſtand des Zweigpereins der Maurer von Halle und Umgegend.

üfeentl Vollonerſannlung. Nee

Halle a.

esordnung: 1. Die wirtſchaftliche Macht der Arbeiter er rnaffe We Gareet ud Wendtethſhhehttiche Macht Zefeetzveeter: Vrillntes Prograum. Faaeen 88 er d 55, 88 3
ordneter Pus, Deſſau. 2. Diskuſſion. andels- m Reich der Sirenen. t 30 Sie raſeDie beiden e r erſuchen alle imchäftigten als: Handelsgewerbe BeſVaſierfuhrer Hausdiener 2c. um recht zahlreiches Erſcheinen

Der Zentralverband der Handlnugsgehilfen Deutſchlands.

Der Verband der Handels und Transportarbeiter.
NB. Da dieſe Frage beſonders alle Konſumvereins- Mitglieder angeht,

ſo ſind dieſe und ihre Frauen dringend eingeladen.

ZentralKranken und Vegrähniskaſſe für Frauen und

Mädchen. Filiale Halle.
den 31. Auguſt von nachm. 4 Uhr ab im „Paradies“

o mmer Vergnügen.
e Hierzu ladet freundl. ein Die Ortsverwaltung.

ilfen, Gehilfinnen, Packer, Packerinnen, Borscha Borischka.
Georg Zimmermann.

Moritz Heyden.
American Bioscope.

Und das übrige
glänzende Programm.

Leipziger hof
MNerſeburg er Chauſſee 11.

(Iniversal Kadsport- Karte
Automobil und Radfahrer.

Prov. Sachſen, Anhalt, Braunſchweig und öſtl. Teil von Hannover.
Preis 1.50 M. Schönes Taſchenformat.

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
Zeitzer Bade- u. Massage- AnstaltSonnt

holz. talozziſtraße.Die V volle h ward la art S r r s a 8wiſraheGeiſtſtraße 21 großes Ha enfeſt T Schultaſchen
empfiehlt ſich zur Lieferung aller Modenzeitungen, als: ununtet a der T 3 4Große Wodenwelt Kapelle des Herrn Sehröder. S Schulbücher,
Kleine Wodenwelt Es ladet freund iſt e. L m Bilderbücher,

ind derob T SorteS ehe e e r Schieferſpitzer,Wäſche-Zeitung Triftſtr. empfiehlt die Bäck r i von Federhalter,

Mode und Haus m elElegante Wode Geiſtiges Proletariat. e ar Ranel Bleiſtifte,
S m Fraugp frage und Soalismus. äckerRabattmarken. Zirkelkaſten
h Deutſche Wodenzeitung rei 25 Vp.t Blatt der Hausfrau Zu beziehen durch die Schreibhefte,
c Häuslicher Ratgeber etc. Volksbuchhandlung. Schieferkaſten

Rechenmaſchinen,
Tuſchkaſten,
Malbücher u. ſ. w.

empfiehlt billigſt

Solkshuchhandlung

Geiſtſtraße 21.
Altes Gold, Silber, Uhren, Münzen,

Pfandſcheine c. kauft
Pohlmann, Dachritzſtraße 6, I.n

Brunoswarte 4
ager 7 Wohnung II. Etage für 66 l 1./10.

Heute nacht 1 Uhr verſchied nach
längerem ſchweren Leiden im 20. Lebens-

jahre S J re liebeSchweſter JDies zeigen e er Freunden
Auf ein a welches einen und Bekannten tiefbetrübt anWert von 7500 Mk. hat, wird eine Max Bruchmüller nebſt Kindern.
erſte Hypothek von 3500 R. „-Giebichenſtein, den 26. Aug. 1902.

ie Beerdigung findet Donnerstag

V Fabrik
Hicolaistrasse 6

Kursus zum Erlernen der modernen Kunstsfichero

auf Ceutseher Nähmaschine,

Die Fertigkeit iſt von jeder Damen in 3 Tagen ohne
Apparat leicht zu erlernen.

Der Unterricht wird nur noch bis zum 10. September hier in Halle erteilt.
e Vei Abnahme einer deutſchen Rähmaſchine in der Zeit von jetzt bis 31. Dezenber d. J. wird die Lerngebühr

für den Unterricht (Rark 10.--) auf den Lanfpreis zurücvergütet.

Otto Güäselke Nachf., h. Oskar Schilt
Rähmaſchinen- und Fahrradhandlung, Große Steinſtraße 83.

Ratenzahlungen. Ratenzahlungen. geſucht. Gefl. Offerten unter 206 nan 4 Uhr von der Leichenhalle des
an die Exped. d. Bl. erbeten. Giebichenſteiner Friedhofes aus ſtatt.

4 Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

abrik u.
leiſcherſtraEunen mein großes L

kannt gut ſolid gearbeiteter
und Polſterwaren der Zeit an-
paſſend zu hier



Nr. 200 Halle a. S., Donnerstag den 28. Auguſt 1902. 13. Jahrg.

Bericht des Zentral-Vorſtandes
des Sozial demokratiſchen Vereins

für den Zeitz Weißſßzenfels Naumburger Wahlkreis.
II

Die Parteiorganiſation wurde auch im verfloſſenen Jahre
durch Neugründung von Vereinen weiter ausgebaut. Es
beſtehen Filialen bezw. Zahlſtellen in Zeitz, Weißenfels,
Naumburg, euchern, Hohenmölſen, Streckau,
Zipſenderf, Aue, Oſterfeld, Rehmsdorf, Werſchen,
Loitzſch, Kretzſchau, Rasberg, Croſſen und Theißen.
Neugegründet ſind Hohenmölſen, Kretzſchau, Croſſen und Rasberg.
Die Mitgliederzahl ſtieg von 913 am n n des Geſchäfts
1900/1901 auf 993, mithin ein Mehr von 80 Mitgliedern. Das
ſtarke Fluktuieren der Mitglieder iſt wohl auf die ſchwankenden
Erwer Werte und die fortgeſetzten Lohnabzüge, ver-
bunden mit dem Drucke des Unternehmertums, zurückzuführen.
Seit Beſtehen des Vereins 1. Januar 1991 ließen ſich
1468 Arbeiter aufnehmen; es ſchieden im ſelben Zeitraum wieder
475 Mitglieder aus, ſo daß ſich der Beſtand von 993 Mitglieder
ergiebt. Die Mitglieder verteilen ſich auf oben genannte Orte
wie folgt:

3. Quart. 1901 2. Quart. 1902 mehr weniger

haun 240 265 25eißenfels 160 199 39Naumburg 51 58 7Teuchern 70 94 24Hohenmölſen 87ue 74 69 5ipſendorf 69 53 16treckau 75 40 J. kein Lokal 35Theißen 60 35 J. kein Lokal 25Oſterfeld 17 12 5Loitzſch 8 5 3Rehmsdorf 17 18 1Werſchen 11 16 5Rasberg W 31Croſſen L852 993 101 98

Jhren Wohnſitz haben die Mitglieder in 66 r x
Ortſchaften (14 Proz. aller Orte des Kreiſes, gegen das Vorjahr
ein Mehr von 9 Ortſchaften oder 2 Proz.): Zeitz, Rasberg,
Grana, Zangenberg, Kretzſchau, Aue, Döſchwitz, Croſſen, Ayls-
dorf, Oelſen, Loitzſch, Broſſen, Sabiſſa, Zipſendorf, Zetzſch,
Hohenmölſen, Oſterfeld, Mutſchau, Gnäditz, Unter-
werſchen, OberWerſchen, Theißen, Weißenfels, Wählitz, Keutz
ſchen, Göthewitz, Bröditz, Reußen, Pirkau, Rumsdorf, Döbris,
Weidau, Streckau, Nödlitz, Rehmsdorf, Döbiſchen, Oberheide,
Kadiſchen, Hainchen, Teuchern, Gröben, Runthal, Naumburg,VNöben, Roſenthal, Schortau, Korbetha, Jaucha, Luckenau,
Trebnitz, Röſſuln, Groitzſchen, Falkenhain, Pitzſchendorf, Gaum-
nitz, Spora, Sproſſen, Bockwitz, Nediſſen, Nirditz, Krimmitzſchen,
Gr.-Grimma, Hardorf, Liſſen, Gladitz. Jn dieſem ſowohl wie
in einer Reihe anderer Ortſchaften iſt es möglich, bei einer
planmäßigen, intenſiven Agitation Mitglieder für den Verein
zu gewinnen.

Dem Berufe nach gehören dem Verein an Bergarbeiter 254
(274) Arbeiter 207 (202), Lederarbeiter 96 (85), Maurer 57
(40), Holzarbeiter 91 (62), Metallarbeiter 83 (61), Zigarren-
macher 32 (20), Schuhmacher, Handſchuhmacher je 22 (7 bezw. 20),
Schriftſetzer 11 (9), Maler, Lackierer, Schneider, Zimmerer
je 10 (10 bezw. 10, 10, 15), Brauer 9 (6), Töpfer 8 (9), Weber,
S je 7 G bezw. 5), Müller 6. (10), Bäcker 4 (10),Kaufleute, Konditoren, Dachdecker je 3 (2 bezw. 2, 1), Buch-
händler, Reſtaurateure, Sattler, Tapezierer, Lagerhalter, Buch
binder, Barbiere, Kürſchner je 2, Zuſchneider, Geſchäftsführer,
Färber, Muſiker, Bildhauer, Maſchiniſten, Steinmetzen, Bürſten
macher, Meſſerſchmiede, Pantoffelmacher, Kammacher, Fiſcher,
Kartonnagenarbeiter, Uhrmacher, Photographen je 1. Die
r weichen gegen das vorige Geſchäftsjahr nur unweſent-
ich ab.Von den 993 politiſch organiſierten Genoſſen ſind 545-54 Pro-
zent gewerkſchaftlich organiſiert. Abonnenten des Volksblattes
ind 663-66 Prozent. Die Zunahme der politiſch organiſierten
Arbeiter hat 80 betragen, dagegen haben die Abonnenten des
Volksblattes nur um 24 zu-, die gewerkſchaftlich organiſierten
Genoſſen ſogar um 33 abgenommen. Auch hier kann man die
Wirkung des wirtſchaftlichen Niederganges deutlich genug er-
kennen. Noch deutlicher tritt dieſer hervor, wenn man den Stand
der Gewerkſchaftsbewegung vom Jahre 1899/1900 mit heute ver-
gleicht. 1899/1900 waren es 5800, im Juni dieſes Jahres 4640,
oder eine Abnahme von 1160. Der Rückgang iſt zum größten
Teil auf die Bergarbeiter im ganzen Kreiſe, die Metall und
Holzarbeiter in Zeitz zurückzuführen. Die Zahl der gewerk-ſchaftlich organiſierten Arbeiter verteilt ſich auf die Ortſchaften

wie folgt:t 1216 Mitglieder
Weißenfels 2360
Naumburg 385
Teuchern 7
Droyßig 72Dſerſeb
Bergarbeiter 470 m (im ganzen Kreiſe)

4640
Die nachfolgende Tabelle behandelt das Verhältnis der ge

werkſchaftlich Organiſierten zu den der polit. Organiſierten:
Organiſierte Berufe

gewerkſchaftlich politiſch
Lederarbeiter bez. Schuhmacher 1705 118

Maurer 582 57Bergarbeiter 470 254386 77Metallarbeiter 348 83Buchdrucker 192 11Fabrik und Landarbeiter 108
Zigarrenmacher 165 32dandſchuhmacher 80 22Zimmerer 72 10Transportarbeiter 60 SMaler und Lackierer 65 10Bauarbeiter 56 SGlaſer 32 10Kammacher 30 1Schneider 29 10Steinhauer 37 1Textilarbeiter 26 8Müller 24 6Buchbinder 24 2Lithographen und Steindrucker 20 S

Brauer 20 3Kürſchner 20 2Böttcher 23 4Bildhauer 19 1Dachdecker 15 3Töpfer 15 8Konditoren 17 34640 742
Die eingerammerten Zahlen geben die Zahl aus dem

vorigen Geſchäftsjahr an.

Die fehlenden 251 verteilen ſich zum größten Teil auf Fabrik-
zu ybarbeiter, Transport und Bauarbeiter und ungelernte

rbeiter.
Aus dieſer Zuſammenſtellung geht hervor, daß die politiſch

organiſierten Genoſſen in weit höherem Maße ſich an der ge
werkſchaftlichen Organiſation beteiligen, als es umgekehrt der
Fall iſt. Während von den Mitgliedern des politiſchen Vereins
54 Prozent gewerkſchaftlich, ſind dagegen von den Mit-
gliedern der Gewerkſchaftsorganiſationen nur 21 Prozent
politiſch organiſiert.

Hier iſt dem Sozialdemokratiſchen Verein ſein Wirkungsgebiet
klar bei einer planmäßigen Agitation ließen ſich
viel leichter Hunderte von Mitgliedern aus dieſen Reihen zu
uns herüberziehen, als aus den Kreiſen der vollſtändig Jn-

differenten. sTrotzdem ein großer Teil der Bergarbeiter ihrer
durch die ſchlechten Erwerbsverhältniſſe und den Druck desUnternehmers den Rücken gekehrt hat, len ſie doch die höchſte

Zahl der r eder für den politiſchen Verein. Abgeſehen von
den kleinen Organiſationen, folgen die Holzarbeiter, Metall
arbeiter und Zigarrenmacher.

Andererſeits hat aber auch der politiſche Verein die Aufgabe,
ſeine Mitglieder auf die abſolute Notwendigkeit der gewerk-
ſchaftlichen Organiſation hinzuweiſen.

Proseſſe hatten wir 6; Fräiſprecwung erfolgte in 5 Fällen,
3 Mal erfolgte Freiſprechung wegen Flugblatt- undKalender-Verbreitung, 1 Mal wegen Veteiligung an einem nicht

erlaubten Aufzuge (Begräbnis des Genoſſen Hochſtein) und 1 Mal
wegen Einſammlung von Geldern Beſtrafung trat ein wegen
Veranſtaltung eines öffentlichen Aufzuges (Leichenbegängnis mit
15 Mk.), das zweite Mal wegen Uebertretung des S 2 des Ver
einsgeſetzes mit 65 Mk. Ein Prozeß gegen Thiele und en
wegen Verkaufes des Kalenders ſchwebt noch. Gerichtskoſten
mußten 349.70 Mk. gezahlt werden.

Die Feier des 1. Mai hatte in dieſem Jahre eine ſtärkere
Beteiligung gegen das vorige Jahr nicht aufzuweiſen. Wenn
auch der Beſuch der Verſammlungen in den einzelnen Ortſchaften
befriedigend war, ſo iſt hingegen die Arbeitsruhe in einigen
Orten in geregelter Weiſe nicht durchgeführt worden. Es haben
wohl hier und dort eine Anzahl Arbeiter gefeiert, dieſes plan-
loſe Ruhenlaſſen der Arbeit kann aber niemals den Charakter
der Demonſtration tragen, und iſt daher zu verwerfen.

Das Parteifeſt in Zipſendorf hat unter ſehr ſtarker Be
teiligung ſtattgefunden viele Beſucher konnten keinen Einlaß
mehr finden. Leider iſt das zweite Parteifeſt, welches in Naum-
burg ſtattfinden ſollte, infolge von Differenzen zwiſchen dem
Zentralvorſtand und den Naumburger Genoſſen in Bezug auf
die Einrichtung des Feſtes geſcheitert.

c

Die Ehrung der verſtorbenen Genoſſen wurde unſerer-
ſeits durch Ueberbringung von Kränzen vollzogen. Dem Ge-
noſſen Schönlank wurde ein Kranz vom Zeitzer Gewerkſchafts-
kartell überbracht. Auch die Weißenfelſer Genoſſen waren beim
Begräbnis vertreten. Beim Begräbnis des Genoſſen Hoch
ſt ein Zangenberg war der Zentralvdrſtand beim Genoſſen
Swienty war Zeitz, Weißenfels, Hohenmölſen, Naumburg
und der Zentralvorſtand vertreten, ferner war der Zentralvor-
ſtand beim Begräbnis des Genoſſen Wittich- Leipzig vertreten.

Ueber den Stand der Preſſe iſt zu berichten: Bis zum
re 1898 iſt das Volksblatt in ſeinem Abonnentenbeſtand
tändig gewachſen; vom Jahre 1899 bis am Schluſſe dieſes
Geſchäftsjahres iſt die Zahl der Abonnenten um 514 zurück-
gegangen, ſo daß wir jetzt einen Beſtand von 3299 Abonnenten
haben. Hierbei ſind aber die Abonnenten, die das Blatt direkt
durch die Poſt beſeahen, nicht mit einbegriffen es dürften wohl
etwa 100 ſein. Man muß berückſichtigen, daß jetzt viele Arbeiter
das Volksblatt mit einem oder zwei Arbeitsgenoſſen zuſammen
leſen, ſo daß wir dieſelbe Leſerzahl, nicht aber die gleiche
Abonnentenzahl haben. ßDas Zurückgehen iſt nicht etwa darin zu ſuchen, wie die
bürgerlichen Parteien ſo gern geneigt ſind anzunehmen, auf
eine Abnahme des ſozialiſtiſchen Gedankens in der arbeitenden
Bevölkerung unſeres Kreiſes, ſondern vielmehr in den ſchlechten
wirtſchaftlichen Zuſtänden unſerer Zeit. Der Arbeiter iſt hier
durch gezwungen, in erſter Linie für die leibliche Nahrung für
ſich und ſeine Familie zu ſorgen da kann es nicht wunder-
nehmen, wenn die geiſtige Nahrung hintangeſetzt wird. Das
Reſultat iſt immer noch ein günſtiges zu nennen, wenn ſelbſt
von den gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern 993 arbeits-
fähige Männer durch die Kriſe auf die Landſtraße geworfenWorden ſind: und hierunter befindet ſich gewiß eine große Zahl,

die das Volksblatt haben aufgeben müſſen. Hiermit ſoll aber
nicht geſagt ſein, daß wir nicht verpflichtet ſind, für die weiteſte
Verbreitung des Volksblattes thätig zu ſein. Es muß auch
offen geſtanden werden, daß die Agitation für die Gewinnung
neuer Abonnenten von allen Vereinen arg vernachläſſigt
worden iſt: giebt es doch im Kreiſe eine ganze Reihe Ort-
ſchaften mit hoher ſozialiſtiſcher Stimmenzahl, wo unſer Organ
wenig oder gar nicht vorhanden iſt. So haben wir Ortſchaften,
wie

Abgegeb. Stimmen Abonnentenzahl

Granſchütz 119 SZetzſch 99Taucha 135 21Zembſchen 69
Gröben 95 SWebau, Gnäditz 65 SLeisling, Rödchen 79 SWildſchütz, Nödlitz 75 27Rasberg 125 31Almrich 58 SSchortau 46 STagewerben s851
Croſſen, Neben, Roſen-

thal 108 17Kayna 91Nißm la 6 rSo könnte man dieſe Liſte bedeutend verlängern; es genügt
aber dieſer Hinweis, um die Verbreitungsfähigkeit des Volks
blattes zu beweiſen! Wenn auch in den Ortſchaften ohne Angabe
von Abonnenten einige Leſer des Blattes vorhanden ſind, ſo
kommt dieſes der großen Stimmenzahl gegenüber gar nicht in
Betracht. Die größte Schwierigkeit beſteht in der Gewinnung
eines zuverläſſigen Expedienten, aber auch hier muß die Partei
die Kraft beſitzen, dieſes Hindernis zu beſeitigen. Eine der
wichtigſten Aufgabe für den Kreistag ſowie den neu zu wählen-
den Vorſtand muß es ſein, Beſtimmungen zu treffen. die es er-
möglichen, auch in dieſen Ortſchaften einen feſten Stamm von
Abonnenten zu ſchaffen.

Gewerkſchaftliches.
Der Lederarbeiterſtreik in Haynau iſt zu gunſten der

Ausſtändigen beendet. Es kam eine Vereinbarung zwiſchen den
Unternehmern und den Arbeitern zu ſtande. Danach erhalten
die Färber einen Stundenlohn von 28/2 ſtatt 27 Pfg.

Glaſer und Tiſchler, 13 an der Zahl, haben bei der
Firma Endert in Böhlitz-Ehrenberg bei Leipzig die Arbeit
niedergelegt, weil der Arbeitgeber eine neue Werkſtattordnung
einführen wollte, die den Lohntarif der Arbeiter nicht beachtet.
Ueber die Firma iſt die Sperre verhängt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 27. Auguſt.

v. Mendel-Steinfels,
der geſchäftsführende Direktor der Landwirtſchaftskammer der
Provinz Sachſen, iſt am Dienstag früh in Baiern, wohin er
ſich auf ſeiner Ferienreiſe begeben hatte, unerwartet geſtorben.
Er hat ein Alter von 53 Jahren erreicht. An der hieſigen
Univerſität dozierte er über landwirtſchaftliche Handelswiſſen
ſchaft. Er war ein eifriger und rückſichtsloſer Vertreter der
agrariſchen Jntereſſen und im preußiſchen Abgeordnetenhaus,
welchem er ſeit 1893 als Vertreter des Wahlkreiſes Salzwedel-
Gardelegen angehörte, ließ er keine Gelegenheit vorübergehen,
um die bündleriſchen Forderungen mit allem Nachdruck zu ver-
treten. Der Vorbereitung des Ausführungsgeſetzes zum Fleiſch
beſchaugeſetz hat er ſein ganzes Jntereſſe zugewandt, wie er
denn eine vielſeitige Wirkſamkeit für die extremen Junkerforde-
rungen entfaltete. Der Kornhausgenoſſenſchaſt Halle hat er
einen großen Teil ſeiner Arbeitskraft gewidmet und noch dieſer
Tage auf der Generalverſammlung des Zentralverbandes mit
Stolz hervorgehoben, daß das Defizit des Halleſchen Korn-
a beweiſe, wie ſehr das letztere der Landwirtſchaft genützt

abe.
Daß ein ſolcher Mann der ſchärfſte Gegner der um ihre Be

freiung aus wirtſchaftlicher und politiſcher Abhängigkeit kämpfen-
den Arbeiterſchaft ſein mußte, liegt auf der Hand. Er war
ſich des Schwergewichtes der Arbeiterbewegung ſehr wohl be-
wußt und völlig klar darüber, daß die Junker und deren Ge-
folgſchaft keinen gefährlicheren Gegner haben, als die Sozial
demokratie. Jm gleichen Atemzuge, als er im Parlament die
Regierung auf die agrariſchen Wege zu drängen ſuchte, forderte
er zum Erlaß von Kontraktbruchgeſetzen gegen die ländlichen Arbeiter
auf. Die elende preußiſche Geſindeordnung genügte ihm nicht undkeine Strafe war ihm zu hoch, um den ländlichen Hroletarſer an die

junkerlichen Ketten zu feſſeln. Für ihn gab es nur einen Stand,
der eine Exiſtenzberechtigung hatte, das war die Landwirtſchaft.
Dieſer hat er ſeine Arbeitskraft gewidmet, und wie wir gern
anerkennen, mit Geſchick und Eifer. Das hindert nicht, ihn
als ſchroffſten Arbeiterfeind zu brandmarken. Die Entwicklung
und Erfolge der Arbeiterbewegung hängen nicht von dem Wohl
wollen der Gegner ab, ſondern liegen im Weſen der kapitali
ſtiſchen Weltordnung. Die Emanzipierung der Arbeiterklaſſe
wird fortſchreiten, und auch die kleine, aber mächtige Partei der
preußiſchen Junker vermag dieſen Prozeß nicht aufzuhalten.

Arbeiterentlaſſungen und LawnuTennisPlätze.
Wir haben Diener über Arbeiterentlaſſungen in der

Halleſchen Aktien- Maſchinenfabrik und Eiſengießerei berichtet
und erfahren von gut unterrichteter Quelle, daß der Betrieb,
obwohl ſchon zirka 250 Metallarbeiter entlaſſen worden ſind,
noch weſentlicher eingeſchränkt werden ſoll. Damit ſind und
werden alle den dort beſchäftigt geweſenen und noch beſchäftigten
Arbeitern in früheren Jahren von der Betriebsleitung eröffneten
Hoffnungen zu ſchanden gemacht. Der frühere Direktor, Herr
Kommerzienrat Riedel, hat nicht ungeſchickt operiert, daß er ſich
vor dem allgemeinen Geſchäftsniedergange etwas ſeitwärts in
die Büſche ſchlug. Sein Regiment hat ganz beſonders dazu
beigetragen, das Gefühl der Sicherheit bei den gut arbeits
willigen Elementen ſeiner Fabrik zu ſtärken und zu heben.
Die moderne Arbeiterorganiſation war und iſt noch heute in
der Halleſchen Maſchinenfabrik verpönt. Und gemeinſame
Schritte zur Erringung beſſerer Lohn- und Arbeitsbedingungen
zu unternehmen, hatte ſich Herr Riedel bekanntlich ſchwarz auf
weiß verbeten. Mit Stolz und Bewunderung blickte ein Teil
der Arbeiter ſeit Jahren zu der Fabrikleitung hinauf; denn
wer in der Halleſchen Maſchinenfabrik arbeitete, dem konnte ja
nichts fehl gehen. Das proletariſche Empfinden war dem Teil
um Riedel ziemlich fremd geworden. Hatte doch der Betrieb
in den Jahren der Hochkonjunktur 1897 699 544.95 M., 1898
699 606.52 M. und 1899 784 392.59 M. Reingewinn abge
worfen. Wie die Arbeiter daran „beteiligt“ waren, iſt wieder
holt nachgewieſen worden.

Jetzt hat ſich das Blatt gewendet; Pardon wurde nicht ge
geben und ohne Gnade wurden die lange Jahre dort beſchäf-
tigten Arbeiter auf das Straßenpflaſter geſetzt. Daß der Be
amtenſtab reduziert worden iſt, darüber iſt noch nichts berich-
tet worden und die Arbeiter brauchen ſich auch darüber nicht
die Köpfe zu zerbrechen, ob im nächſten Winter wieder ſtreb-ſam anſpaſſende Beamte an den Fabriköfen ſtehen und ſich die

Ueberzieher verbrennen. Der neue Direktor ſcheint jetzt den
Arbeitern zur beſſeren Einſicht die Augen öffnen zu wollen.
Dort, wo früher fleißig und munter das Gebälfer und Ge-
hämmer von den „luſtigen“ Keſſelſchmieden', die heute mit der
unglücklichen Familie den Schmachtriemen enger ſchnallen
müſſen, ertönte, iſt auf dem Fabrikgrundſtück für die Familie
des Herrn Direktors ein Lawn e errichtet worden.
Ein ſchönes Plätzchen wurde planiert und bei Spiel und Tanz
denkt man vielleicht darüber nach, wie es daheim den unglück-
lichen Familienvätern geht, die man in der Zeit der Brot
und Feiſchverteuerung auf das Straßenpflaſter geſetzt hat. Iſt
dieſes ein Ausnahmefall? Nein. Unſere Unternehmer gleichen
ſich alle wie ein Ei dem anderen. Jn dem Betriebe des
wohlhabenden Fabrik und Rittergutsbeſitzers Wernicke wucden
den Arbeitern Lohnabzüge von durchſchnittlich 2—3 Pfennigen
pro Stunde gemacht. Jedoch leben wir in der herrlichſten
der Welten, und wehe dem, der an dieſer Ordnung rüttelt.

Wie's gemacht wird.
Kommt da zu einem Bäckermeiſter in der Leipzigerſtraße ein

Käufer und verlangt ein Brot. Er erhält es, bezahlt und
wartet auf die Verabfolgung der Rabattmarken. Als der
Bäckermeiſter keine Anſtalt macht, dieſer ihm durch ſeine Zu
gehörigkeit zum Rabattſparverein der Bäckermeiſter auferlegten
Pflicht nachzukommen, erſucht der Käufer ernſtlich darum
„Ja,“ lautete die Antwort des biederen Meiſters, „das hätten
Sie vorher ſagen müſſen, dann hätte ich Jhnen ein anderes
Brot gegeben. Wir können doch die Prozente nicht zuſetzen
da müſſen wir die Ware eben kleiner machen.“ Der Käufer
verzichtete auf die Rabattmarken. Jn der Zuſchrift an uns be
ſtritt der Vorſitzende des Rabattſparvereins, Herr Bäckermeiſte.



find gern bereit, dann zuzugeben, daß wir unrecht haben, wenn
uns Herr Günther den Nachweis führt, daß zur Zeit auch nicht
ein Gramm an den Backwaren fehlt. Alſo los, Herr Günther,
Sie können ſich Verdienſte um Jhre Kollegen und mehr noch
um das Brot konſumierende Publikum erwerben.

Achtung, Maurer! Kollege Staningk aus Hamburg wird
morgen, Donnerstag, abends 8 Uhr in der Moritzburg über die
wirtſchaftlichen Kämpfe der Arbeiter reden, wobei insbeſondere
auch die hieſigen Verhältniſſe in Betracht gezogen werden.
Dieſe Verſammlung wird jedenfalls dazu beitragen, daß die
Kollegen am Orte wieder friſcher in die Agitation für Ver
beſſerung der Lebenslage eintreten. Pflicht jedes einzelnen iſt
es, für dieſe Verſammlung zu agitieren und die lauen Kollegen
aufzurütteln, denn der Kampf gegen das Unternehmertum war
nöch nie ſo ſchwer als jetzt.

Einbruchsdiebſtahl. r der Nacht vom Sonnabend zum
Sonntag iſt in der Baubude in der Friedenſtraße an dem
Schulneubau eingebrochen worden. Der Bierkaſten, welcher
ausverkauft war, der Polierkaſten, in welchem der Polier ſein

eug liegen hat, und der Schrank mit dem Verbandszeug bei
nglücksfällen waren erbrochen; das Schloß der r

bude hat ſich widerſtandsfähig erwieſen und ſind die Diebe des-
halb durchs Fenſter eingeſtiegen. Sie haben drei Jacken mit-
genommen. Auch der Baubude an der Turnhalle haben Diebe
einen Beſuch abgeſtattet; in erſterer Bude haben ſie wahrſchein
lich das Biergeld vermutet, ſind aber leer ausgegangen.

Einen für die Bewohner der Merſeburgerftraßze recht
beläſtigenden Uebelſtand iſt gewiß bei den iczigen aſſen
entlaſſungen die Halleſche Aktien Maſchinenfabrik in der Lage
pheli en Aus dem dritten Werkſtattgebäude ragt ein Schorn
ſteln von Blech hervor, etwa in der Höhe der gegenüberliegenden
Häuſer, und es iſt bei Weſtwind nicht möglich, ein Fenſter zu
afzen des dem Schornſtein entſteigenden Qualms und

enregens.
Ein weiterer Uebelſtand, welcher allerdings bei den jetzigen

wenigen Arbeiten in der Gießerei momentan nicht bemerkt wird,
beſteht darin, daß wenn viel und lange gegoſſen wird, der
Ventilator der Gießerei jedenfalls eine koloſſale Tourenzahl
machen muß, infolgedeſſen in den gegenüberliegenden
die Fenſter laut ſchnurren und klirren und zwar ſo, daß furcht-
ſame Kinder nicht gut allein gelaſſen werden können. Entweder
iſt der Ventilator nicht kräftig genug im Gebläſe, daher die
große Tourenzahl, oder er iſt reparaturbedürftig. Die Dividende
würde wohl wegen einige Meter Blech auf dem Schornſtein
nebſt einigen Tagelöhnen nicht gekürzt werden.

Die moderne Maſchinen-Kunſtftickerei, von der wir
geſtern im lokalen Teile berichteten, iſt nicht, wie dort irr-
tümlich geſagt war, nur auf der Ringſchiffchen ſondern auch aufder ln e en denen ausführbar. Der Lehrkurſus
währt nur bis zum 10. Septbr. er. Der Veranſtalter der Aus
ſtellung und Jnhaber der Firma Otto Giſeke Nachf., Herr
Schilf, iſt nicht abgeneigt, unſerer Anregung zufolge Wenig-
bemittelten eine weſentliche Ermäßigung der Lehrgebühren zu
gewähren. Uebrigens wird der Betrag derſelben im Falle des
Ankaufs einer Maſchine bis zum 31. Dezember er. auf den
aglpreis zurückvergütet. Auch werden Ratenzahlungen ge

attet.
Patentliſte, aufgeſtellt vom Patentbureau Kipp Büttner,

Berlin S., Prinzenſtraße 49 Hamburg. Patentanmeldungen:
H. Schweinsberg, Halle: Sortier und Auslesmaſchine mit end
loſem, umlaufenden Tuch, welches vom Einſchütttrichter quer zu
ſeiner Bewegungsrichtung abfällt. Gebrauchsmuſteranmeldungen:
Alb. Streicher, Halle: Selbſtthätige Löſchvorrichtung für Straßen
laternen und dergleichen; Emil Blumenthal, Magdeburg Reklamepoſtkarte; Ottomar Halle: Fächer ſie Anſichts
karten Hermann Wenning, Erfurt: Gefäßverſchluß.

Streckau. Zur Streckauer Zuſammenkunft möchte
ich noch nachtragen, a die Theißener Genoſſen ſich Den daran
beteiligten von Trebnitz war gar niemand erſchienen. Die Ge
noſſen von Streckau blieben noch in der animierteſten Stimmung
his gegen 12 Uhr zuſammen. Hoffentlich werden die Beteiligten

ſein, und iſt nur zu wünſchen, daß wiederum
ei einem derartigen Feſte die Beteiligung eine noch ſtärkere iſt.

Gleichzeitig werden die Genoſſen, welche ſangesluſtig ſind, er
ſucht, ſich Sonntag, den 31. Auguſt, nachmittags 4 Uhr im Gaſt-
hof Glück auf einzufinden, behufs Gründung eines Arbeiter
ſängerchors für TheißenStreckau.

nn. Theißen. Montag ſtürzte der Reſtaurateur Friedrich
Lichtenfeld aus Reußen von einem Erntewagen, wobei er den
rechten Arm brach.

h. Eilenburg. Jn größter Gefahr ſchwebte am Sonnabend
gegen abend unſer ſonſt ſo friedliches Städtchen. Der hieſige

onſumverein iſt, wie ſchon gemeldet, in der angenehmen Lage,
ſich ein eigenes Heim gründen zu können und läßt zur Zeit
einen anſehnlichen Bau aufführen. Am Sonnabend nun feier
ten die dort Beſchäftigten Richtfeſt und hatten aus dieſem An-
laſſe im Dachwerk die übliche Richtkrone in Geſtalt einer grünen
Maie, verziert durch eine Anzahl 35 Zentimeter langer und
2—3 Zentimeter breiter Seidenpapierſtreifen arglos angebracht.
Luſtig flatterte es auf dem Maienbaum, doch das Auge des
Geſetzes wacht. Gegen 6 Uhr abends wurde dem Vorſtande
des Konſumvereins anheimgegeben, die roten Streifen zu ent-
fernen, der Herr Bürgermeiſter wolle es nicht haben. Der
Vorſtand genannten Vereins brachte dem ſtellvertretenden Bau-
leiter den Wunſch des Herrn Bürgermeiſters zur Kenntnis,
und die Zimmerleute glaubten nun die Gefahr zu beſeitigen,
indem ſie noch eine Anzahl weißer Streifen an der Maie be-
feſtigten. W weit gefehlt; am Sonntag früh 5 Uhr er-
ſchienen auf dem Bau zwei Schutzleute und bemühten ſich ver
geblich, die fff Streifen zu entfernen, dieſe hingen etwas hoch.
Man gab den Plan auf, aber nur, um gegen 7 Uhr in Ge-
meinſchaft des mit einer Säge bewaffneten Rathauskaſtellans
wiederzukommen. Die Maie wurde entfernt und unter allge-
meiner Heiterkeit der dem ſeltenen Schauſpiele beiwohnenden
Straßenpaſſanten nach dem Rathauſe gebracht; öde und ohne
Schmuck ſteht nun der Bau da, aber Eilenburg iſt gerettet.
Wittenberg. Gut abgefertigt. Jn der Nacht zum
Sonntag wurde ein Herr, der ſich in Begleitung zweier Freunde
befand, auf dem Markt von einem Unbekannten „angerempelt“.
Ein kurzer Wortwechſel folgte, der damit endete, daß der Un-
bekannte, anſcheinend ein Akademiker, von ſeinem Gegner den
Austauſch der Viſitenkarten wünſchte. „Bitte einen Augen-
blick!“, erwiderte der andere, der eine überraſchend große Hand-
ſchuhnummer hat, „halten Sie nur den Kopf wenig nach rechts,
damit ich beſſer ſehen kann!“ Und patſch, fiel eine ganz ge-
waltige Knallſchote auf die Wange des Menſurwütigen, und
patſch, noch eine auf die andere Backe. Unſer Akademiker ſchien
an dieſer Handſchrift Trug zu haben; denn er entfernte ſich in
etwas beſchleunigtem Tempo.

Halberſtadt. Von der rentabeln Land wirtſchaft.
Als Beweis für die „Not der Landwirtſchaft führen die Agrarier
die gelegentlich gringgren Ergebniſſe bei den Domänen-Verpach-
tungen an. Wie ſolche unbefriedigende Ergebniſſe zu ſtande
kommen, dafür liegt ein klaſſiſches Beiſpiel vor. Bei der
Neuverpachtung der Domäne Weſteregeln, die einen Flächen-
inhalt von etwas über 470 Hektar hat, erſchien als alleiniger
Bieter der jetzige Pächter, Amtsrat Wahnſchaffe, und bot, wäh-
rend er jetzt 40 000 Mark Pacht zahlt, nur 28000 Mark proJahr. Die Regierung zu Magdeburg betrachtete dies nicht als

ein annehmbares Gebot und ſetzte einen zweiten Termin an.
Jn dieſem erſchienen mehrere Mitbewerber, von denen einer bis
37 500 Mark bot. Der jetzige Pächter Wahnſchaffe gab nun
mehr das Höchſtgebot mit 38 000 Mark ab, erkannte damit alſo
an, daß er 10000 Mark mehr zu zahlen im ſtande ſei, als ſein
Gebot im erſten Termin betrug. Wären im zweiten Termin
wieder keine Mitbewerber erſchienen, ſo würde Herr Wahnſchaffe

e e e

T 7 d ha r T t r wen Senhu4 erhal es i däh nPiah achtperiode einen Gewinr 180 000 Mark undie Sta ger eine ebenſo hohe Gruße bedeutet haben,

während die Agrarier Gelegenheit gehabt hätten, die Notlage
der Landwirtſchaft ſelbſt in der Provinz Sachſen an einem
eklatanten Beiſpiel demonſtrieren zu können.

Berjammkungsberichte.
Gllen burg

„„Jn der am 8. Auguſt ſtattgefundenen Zarteltgrmg wurde
über folgendes verhandelt: Abrechnung vom erſten Halbjahr
und Verſchiedenes. Der Kaſſierer gab den Kaſſenbericht, wo
nach die Einnahme 224.12 Mk. betrug, welcher eine W
von 142.79 Mk. gegenüderſteht mithin Mehreinnahme 81.33 Mk.
Es wurde Decharge erteilt. Im Verſchiedenen kam zuerſt ein
Fall z Sprache betreffs der hieſigen Mühlen, wonach z. B.
im wiederholten Falle in der Schloßmühle die Gewerbeordnung
verletzt worden iſt. Nach längerer Diskuſſion ſprachen ſich die
Delegierten dahin aus, daß dies eine Uebertretung der Ge-
werbeordnung ſei und wurde beſchloſſen, das Karte kg ſich
beſchwerdeführend an die Gewerbeinſpektion wenden. Ferner
wurde eine Herbergskontrolle gewählt, beſtehend aus Fritzſche,

abel und Liebmann. Unentſchuldigt fehlte Schuhmacher Seifert.
Eingeg. 27. d. Mts.)

Torgau.
Am Montag, den 18. Auguſt, hielt der i nna wervon Torgau ſeine R n Mitgliederverſammlung ab. Auf

der Tagesordnung ſtand Begleichung der Beiträge, Aufnahme
neuer tleder Bericht vom Kreistag und Verſchiedenes. Die
erſten Punkte waren ſchnell erledigt, nachdem ſich auch ein neues

itglied aufnehmen ließ. Zum dritten Punkt erſtattete Gen.
Schröder Bericht vom Kreistag.

n der darauf folgenden Diskuſſion legte Gen. llä den
Mitgliedern nochmals alles klar, betonte zugleich, daß die Mühl-
berger Stänkereien bereits ſeit dem Jahre 1897 datierten, wo
damals auf dem Kreistage in Mühlberg der Kreiswahlverein
gegründet wurde und nur die Genoſſen von Mühlberg dagegen
waren. Da wir nun glaubten, die Minorität hat ſich der
Majorität zu fügen, ſo ſchickte der damalige Kreisvertrauens-
mann, Gen. Kiekiſch, das Material an Gen. Seeliſch; aber wir
hatten die Rechnung ohne die Mühlberger Genoſſen gemacht,
ſie ſchickten das Material einfach retour mit der Bemerkung,
daß ſie keine Verwendung dafür hätten. Daß wir uns dann
eine andere Verbindung in Mühlberg ſuchen mußten, war unſre
Pflicht. Daß unſere Bewegung bei ſolchem iprt und Streit
leidet, iſt doch ſelbſtverſtändlich, jedoch die Mühlberger Genoſſen
wiſſen ſich zu helfen, ſie ſchreiben ganz einfach, die Kreisleitun
in Torgau trägt viel Schuld daran, daß die Bewegung in Mühl-
berg ſo darniederliegt.(?27) Die Mühlberger Genoſſen fügen ſich
nie den Kreistagsbeſchlüſſen.

Sodann weiſt Genoſſe Schulz die Angriffe ſeitens einiger
Mühlberger Genoſſen zurück. Wenn Genoſſe Lehmann die
Abrechnungen im Volksblatte nicht genügten, ſo mußte er darauf
dringen, daß der Mühlberger Reviſor ſeine Pflicht that, oder
ſich ſelbſt erſt überzeugen, ehe er den Kaſſierer angreift, aber
nicht nach der Anſicht eines einzelnen ſo handeln. Wenn auf
einem Kreistage öffentlich von den Mühlberger Genoſſen et
wird, ſie wüßten nicht wo das Geld bleibt, überhaupt die
Kaſſenverwaltung abfällig kritiſieren, obwohl ſie keinerlei Be
weiſe haben, ſo iſt das ein Mißtrauensvotum, was ich auf
keinen Fall verdiene, denn ich habe in den 8 Jahren, wo ich in
dem hieſigen Kreiſe thätig bin, ſtets meine Pflicht voll und
anz gethan. Wenn von einem Genoſſen aus Mühlberg ge-
agt wurde, die Torgauer Genoſſen prahlten nur immer mit

Summen bei den Abrechnungen, ſo rate ich den Mühl-
ergern, ebenfalls ſich einmal Mühe zu geben, um als erſte
u ſtehen. Zum Schluß bedauert Genoſſe Schulz, daß die
orgauer Delegierten es nicht der Mühe wert hielten, ihn auf

den ungerechten Angriff der Mühlberger zu verteidigen. Sämt-
liche Anweſende waren mit den Ausführungen der Kreisleitung
einverſtanden, auch die von Belgern erſchienenen Genoſſen ver
urteilten das Vorgehen der Mühlberger aufs ſchärfſte. Unter
Punkt Verſchiedenes wurden noch einige vorgebrachte Sachenerledigt und ſchloß der Vorſitzende nach 12 üßr die mäßig e

ſuchte Verſammlung.
Wittenberg.

Jm Reſtaurant Jnternational tagte am vorigen Montag
eine öffentliche Metallarbeiter-Verſammlung. Der Gauleiter
des 5. Bezirks des D. M.-V., Kollege Vo ß-Magdeburg, refe-
rierte über die Beſchlüſſe des 4. deutſchen GewerkſchaftsKon-
greſſes. Die gut beſuchte Verſammlung erklärte ſich mit dem
Reſultat der Stuttgarter Verhandlungen einverſtanden, wie
überhaupt die Ausführungen des Referenten den ungeteilteſten
Beifall fanden. Ganz beſondere Sympathie erwarb ſich der
angenommene Antrag, zur wirkſamen Unterſtützung unſererverunglückten Kollegen und zur Wahrnehmung ihrer Sniereſſen

beim Reichsverſicherungsamt r zuerrichten. Bei der Beſprechung über den nicht angenommenen
Antrag, betr. die Organiſation der Arbeitervertreter zur Ar-
beiterverſicherung, wurden auch die hieſigen Krankenkaſſenver-
hältniſſe einer ſcharfen Kritik unterzogen. Dieſelben ſind im
höchſten Grade reformbedürftig. Da nun nächſten Sonntag
Gen. Güldenberg-Halle hier einen Vortrag über Arbeiter-
Verſicherung halten wird, forderte der Kartelldelegierte die an-
weſenden Kollegen auf, dieſe Verſammlung recht zahlreich zu
beſuchen. Auch an dieſer Stelle ſei nochmals darauf hinge
wieſen. Der Vorſitzende wies z Schluß auf die Bedeutung
der uns auf weitere drei Jahre bindenden Beſchlüſſe des Ge-
werkſchafts-Kongreſſes hin und gab der Hoffnung Ausdruck,
daß auch die Wittenberger Metallarbeiter ihr Teil dazu bei-
tragen werden, damit alle dieſe Beſchlüſſe voll zur Geltung

kommen. Fr. S.Aus dem VReiche.
Berlin. Verhaftung einer Einbrecherbande. Der

größte Teil einer Bande von jüngeren Laden- und Wohnungs-
dieben, die in den letzten drei Vierteljahren mehrere Hundert
Einbruchsdiebſtähle verübt haben, iſt von der Kriminalpolizei

ermittelt und feſtgenommen worden. Den übrigen iſt man auf
der Spur.

Sittlichkeitsverbrechen. Montag abend wurde der
Buchhalter Wolf wegen wiederholter Sittlichkeitsverbrechen an
Kindern verhagftet.

Ein ſpätes Opfer des Sandenbank-Zuſammen-bruch s wurde ein Gaſtwirt aus NeuRuppin, der früher Haus
lehrer bei den Bankier Sandenſchen Kindern war und ſpäter
eine Privatſekretärſtelle in einem Bureau der Bank erhielt. Er
hat jetzt Selbſtmord verübt, indem er ſich mit einem Armee
revolver p. Der Bedauernswerte hatte ſeiner Zeit den
größten Teil ſeiner beträchtlichen Erſparniſſe in Aktien der
Grundſchuldbank angelegt, und als der Krach der Sanden-
banken erfolgte, verlor er nicht nur ſeine gut dotierte Stellung
ſondern auch faſt ſein ganzes Vermögen.

Noch ein Sittlichkeitsverbrechen. Dienstag nachts
iſt am Weinberge zwiſchen Hirſchgarten und Köpenick auf die
Verkäuferin eines hieſigen Geſchäftes ein Sittlichkeitsattentat
verübt worden. Mit dem Revolver ſuchte der Thäter ſein
Opfer einzuſchüchtern und durch Drohungen zu zwingen. Aber
das gellende Hilfegeſchrei des Mädchens verſcheuchte ihn ſchließlich.
Der Verdacht ruht auf einem verheirateten Manne in Köpenick.

Potsdam. Der Mörder der Juſtizrätin Jßmer,der Maler Wagner, hat die That eingeräumt.
München. Brückeneinſturz. Dienſtag mittag ſtürzte

der rechte Pfeiler der im Bau begriffenen Cornelius- Brücke ein.
Dabei wurden ſechs Perſonen ſchwer und 18 leicht ver
letzt. Von den erſteren ſtarb eine Perſon auf dem Transport
nach dem idhauſer Krankenhauſe. Die leichter Verletzten
wurden in ihre Wohnung gebracht. Es verlautet

t nee. e

hegt
egt.Glei

Efſer Arbeiterriſiko. Auf der Aec t t rria in Recklinghauſen am Sonnabend aben z mit
usfugen eines Schornſteins beſchäftigte Arbeiter abgeſtürzt

und waren ſofort tot.
Kettwig. (Rheinprovinz.) Fabrikbrand. Am Sonnabendiſt eine Tuchfabrik keweit

e niedergebrannt ein Arbeiter wirdißt man vermutet, daß er unter den träwmern

witz. Erhängt hat ſich im Gerichtsgefängnis der Bau
et welchen ein Unterſuchungs

ebte.
Breslau. Von einem tollen Hunde gebiſſen wurdeder riee Sohn eines Gusſchletfere in Wieſan ehe

Schickſale verfielen 12 Einwohner der W beiLauban. mtliche Verletzte wurden nach Tollw tz
ſtation in Berlin gebracht.

Vermiſchtes.
Von der Jnſel Martinique. Die franzeſet Regierung

iſt ohne Nachricht von Martinique, weil beide Kabel geriſſen
ſind. Morgen wird die Compagnie francaiſe die Arbeiten zu
einem neuen Kabel bei Fort de France beginnen, Das neueKabelerſatzſtück wird weſtlich von jener reitſ en Stelle gelegt

werden, wo innerhalb Jahresfriſt dreimal Riſſe entſtanden
ind.

Franzöfſiſche Juſtiz. Die Geſchworenen ſprachen inParis die d eiterfrau Gauthier frei, welche bei der nächt
lichen Rauferei ihres Gatten und Bruders mit mehreren Be
kannten einen Revolver aus ihrer Wohnung holte und, in der

den Hanuptgegner niederzuſchießen, ihren eigenen Bruder
e.

unternehmer Johann Poſer,
verfahren wegen Meineids ſ

Schiffszuſammenſtoß. Bei Fiume ſtieß der Adria-
Dampfer Jokai auf hoher See mit dem kleinen engliſchen
Dampfer Conſul Kaeſtner infolge falſchen Manövrierens des
letzteren zuſammen. Der engliſche Dampfer ſent während
We unbeſchädigt blieb. Von der aus 6. Köpfen beſtehenden

emannung wurden 3 gerettet. Der Kapitän, der Steuermann
und ein steſe ertranken.

öſje von geringer Stärke wurden ſeit mehreren
Tagen auf Sizilien verſpürt.

Volksgift. Der Verleger eines Kolportageromans ſchrieb
u. a. an den Verfaſſer des Machwerks: „Wir haben bis jetzt
ſchon das 4. Heft fertig und noch keine ſchaurige r
Wie lange ſoll es noch ſo weitergehen Wann wird endlich
einmal ein Mord oder eine Wiſtige pikante Handlung die Er
zählung ſpalnern machen Wir bedauern faſt, Jhnen neuer-
dings unſer Vertrauen geſchenkt zu haben. breite Schilde-
rung des Familienlebens paßt für den Geſchmack unſerer Leſer
nicht. Auf dieſe Art bekommen wir nicht für das 5. Heft, das
wir bis Mittwoch in unſeren Händen zu haben hoffen, eine
rig Beſſerung in dieſer Hinſicht. Könnten Sie nicht den
alten Landpaſtor zu einem J ſtempeln Ueber
haupt iſt es tig die ſchlechten Charaktere zu häufen. Für
das 7. Heft, die kritiſche Nummer, 4 die ausführliche genaue

ilderung einer Mord und Greuelſzene nötig, die aber erſt
in Nr. 8 fortgeſetzt und in Nr. 9 zu Ende geführt wird.“ Jn
dieſem Falle drängte alſo der Buchhändler den „Dichter“ zu
r chlechterer, brutalerer Arbeit. Die Elbgaupreſſe berichtet

ierzubeſchäftigt und über 20 Millionen Leſer in Deutſchland und Oeſt
reich damit verſorgt werden

Setzte Nachrichten.
Berlin, 27. Auguſt. um Einſturz der Corneliusbrücke
in München wird dem Lokal Anz. noch gemeldet: Der einge
ſtürzte Bogen, welcher kurz vor der Vollendung der Betonierung

ſtan h der Länge L Bey d Breite 18 Meter;
eine kurz vorher angeſtellte ei einer nkonnte nichts Verdacht es ergeben Die an e e e
ſchäftigten 40 Arbeiter ſt 77 mit in die Tiefe, 16 von ihnen
wurden ſchwer, 14 leichter verletzt, von den erſteren
ſind bereits 2 inzwiſchen verſtorben. Die Urſache des
ehe wird erſt die amtliche Unterſuchung feſt

ellen können.
Der Mörder der Juſtizrätin Jßmer, Otto Wagner, hat

geſtern das Geſtändnis abgelegt, daß er keinen Komplizen ge-
an ſondern die That in der Nacht vom Mittwoch zum

onnerstag voriger Woche allein verübt habe.
Köln, 27. Aug. Angeſichts der hieſigen Bauarbeiterausſtände

wurde in mehreren niederrheiniſch-bergiſchen Städten die
Gründung eines Schutz verbandes der Bauunter
nehmer beſchloſſen.

New-ork, 27. Aug. Ein Telegramm aus St. Thomas
berichtet, daß laut Mitteilung aus Martinique geſtern 10
und 3 Uhr nachmittags Staubwolken in der Richtung des
Mont Pelee bemerkt worden ſind. Gleichzeitig war ein lang
andauerndes ſtarkes unterirdiſches Getöſe zu bernehmen. Ein
vulkaniſcher Aſchenregen iſt über die ganze Jnſel nieder
gegangen.

Sriefkaſten der Redaktion.
Delitzſch. Wir können unmöglich entz Sie wollen.Sprechen Sie in der e nde 412 bis

T Wehen der Derl inf
G. F. 1. Wegen der Verletzungen infolge des Wurfes können

Sie nur Klage wegen Körperverletzung anſtrengen, aber nicht
ſofort ausziehen. 2. Die Haken kann der Mieter beim Auszie
mitnehmen, ſofern ſie ſein Eigentum ſind, auch kann er dieſelben
vorher jederzeit wieder entfernen. 3. Nach 542 muß dem Wirt
zuerſt eine Friſt geſetzt werden, innerhalb welcher er die Miets
räume ſämtlich zur Verfügung zu ſtellen hat. Nach Ablauf
dieſer Friſt kann erſt der Mietszins wegen teilweiſer Nicht
gewährung gekürzt werden. Das muß aber auch gleich im
Vierteljahr geſehen und nicht erſt kurz vor dem Ausziehen,
nachdem man ſo lange das Logis bewohnt hat.

Quittung aus Teuchern.
Für Parteizwecke:

Weil Theodor den Arbeiter-Geſang-Verein als Sport-Verein
angeſehen, jetzt jedoch ſelber Sport betreibt, 1.35 Mk. 3uns 1 Scheeder 60 f. v t

Quittung aus Theißen.
Für Parteizwecke:

Von einem alten Veteranen aus Unterſchwöditz 25 Pf. weil
der Austräger des Volksblatts aus Untin e nterſchwöditz unentgeltlich

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 91
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitigren arg al Ate n idttäts Beicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins un ammlungsſo wie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w. vecht

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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aß 43 000 Kolporteure mit dem Vertrieb ſolchen Giftes
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